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Feste
Schritte 
im dritten 
Planjahr

+ Bcrgbnukomblnat „Karatau“ liefert täglich überplan­
mäßige Produktion
Neue KohlcnaufbcrcItungMabrik In der Kasachataner 

Mngnitka 
+ Durch Tlcfbohrungen werden Geheimnisse des Erd- 

innern enträtselt

KARATAU. Im Verlaufe der gan­
zen ersten Januardekadc lieferte das 
chemische Bergbaukombinat „Kara, 
tau" täglich überplanmäßige- Pro­
duktion. Die rhythmische Arbeit ist 
das Ergebnis der Einführung von 
Elementen der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation. Eine führende 
Gruppe von Bergarbeitern der Gru­
be „Aksai" erarbeitete und verwirk­
lichte unter der Leitung des Inge­
nieurs A. Ncdogon einen Maßnah­
menkomplex zur Hebung der Ar­
beitsproduktivität der Baggerführer 
und Schofföre, die mit der Beför­
derung des Gesteins beschäftigt 
sind. Zwei Bagger wurden ohne 
Schaden für die Gewinnung und 
die Abraumarbeiten frcigestellt Die 
wissenschaftliche Arbeitsorganisa­
tion und die Vervollkommnung der 
Bohraggregate ermöglichten es. in 
zwei Schichten die Arbeit von drei 
Schichten auszuführen.

Im Untertagewerk „Molodjoshny" 
wurde die Leistungsfähigkeit der 
Elektroloks fast um ein drittel er­
höht. Die Vervollkommnung der 
Technologie, die Mechanisierung der 
Umstellung von Bohranlagen und 
die Vielbankbetreuung erhöhten die 
Arbeitsproduktivität der Bohrer.

Gruppen und Brigaden von Neue­
rern erarbeiteten in allen Betriebs­
hallen des Kombinats Pläne zur 
Einführung von Elementen der wis­

A. N, Kossygin 
nach Moskau 
zurückgekehrt

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin ist am Mittwoch 
nach Moskau ziirückgekchrt. Er 
besuchte die westsibirischen Städte 
Tjumen und Norilsk.

Briiitorländprn MONGOLEI

POLEN

Sofort nach Frühlingseinzug wer­
den die Wasser der Weichsel an 
ihrem Oberlauf bei der Stadt 
Wloclawek in ein neues Beton- 
IluObetl geleitet. Felsen und Steine 
werden einen Damm bilden, der 
noch durch eine Million Kubikmeter 
Sand ergänzt werden wird. Der 
Sand wird mit einer mächtigen 
Spülspritze aufgeschüttef und erst, 
malig in der Volksrepublik Polen 
wird hier ein elektrischer Naßbag­
ger mit der Leistungsfähigkeit 600 
Kubikmeter pro Stunde angewandt 
werden.

TSCHECHOSLOWAKEI

Vor acht Jahren wurde in das 
Fundament des osttschechoslowakl- 
sehen Hüttenkombinats in Kosice 
der erste Stein gelegt. Und schon 
im vergangenen Jahr schmolz der 
jüngste Betrieb des Landes über 
eine Million Tonnen Stahl. Gegen­
wärtig bau» mar hier einen driften 
Hochofen, die zweite Koksbatterie 
und ander* Prndukimnsobjekte.

senschaftlichen Arbeitsorganisation 
lührs neue Jahr.

TEMIRTAU. Im Karagandaer 
Metallurgischen Werk wurde die 
zweite Baufolge der Kohlenaufbe­
reitungsfabrik in Betrieb genom­
men. Hier sind alle Prozesse mecha­
nisiert und automatisiert. Die Fabtfk 
verwandelt die aschenreiche Kara­
gandaer Kohle in Konzentrate, die 
sich für Produktion von Hüttenkoks 
eignen. Sie speist jetzt alle vier 
Koksbattcrien. Ihre Jahreskapazität 
beläuft sich auf 4.6 Millionen Ton­
nen Kohlenkonzcntrate.

GURJEW. Die Bohrerbrigade des 
Ingenieurs Scrnjon Zcrikowski bat 
auf dem übertiefen Bohrloch Biik- 

■ slial eine wichtige' Arbeitsetappc ab­
geschlossen. Sie senkte eine Kolon­
ne von IG-Zoll-Rohren auf eine Tie­
fe von I 369 Meter und zementierte 
sie. Den Bohrarbeitern steht bevor, 
unter komplizierten geologischen 
Verhältnissen eine Salzkuppel abzu­
teufen.

Das öbertlcfe Bohrloch von Biik- 
shal, das in der Kaspiniedcrung nie­
dergelegt wurde, soll die sogenann­
ten Untersalzablagcrungcn ausfin­
dig machen. Die Spezialisten neh­
men an. daß sie industrielle Erdöl­
vorräte enthalten können.

KasTAG

Zusammenkünfte im Kreml
MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­

zende des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin, empfing gestern 
vormittag im Kreml den Wirt­
schafts- und Finanzminister Frank­
reichs Michel Debre. Michel Debre 
ist Kovorsitzender der ständigen 
sowjetisch-französischen „Großen, 
kommission". Die zweite Tagung 
dieser Kommission wurde um 8. 
Januar in Moskau eröffnet. Erörtert 
werden die Ergebnisse und Perspek­
tiven der wissenschaftlich-techni­
schen und wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit.

DDR

13 Prozent aller Werktätigen der 
DDR sind Neuerer der Produktion. 
Oft ist jedes vierte oder sogar 
jedes dritte Mitglied des Arbeitskol- 
lcktivs Autor einer technischen 
Neuerung.

Im Jahre 1967 brachte im Verlau­
fe des sozialistischen Wettbewerbs 
zu Ehren des 50. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution jeder Vertreter der fast eine 
halbe Million starken Neuererarmee 
einen oder mehrere Rationalisie. 
rungsvorschlugc ein! Es ist großes 
Verdienst der Neuerer.,daß die Ar­
beitsproduktivität im Jahre 1967 im 
Vergleich zu 1966 um • 8.4 Prozent 
gestiegen ist

Man beabsichtigt, den Bau des 
Kombinats zu 1971—1972 völlig zu 
sollenden. Dann wird es dem Lande 
4 Millionen Tonnen Produktion, 
last die Hälfte der heutigen Stahl­
produktion der Tschechoslowakei 
liefern. Die Erzeugnisse des Be­
triebe werden heute schon in 20 
Länder der Welt exportiert.

■ - ■1 ■ — ■ I

An
die Telegraphen­
agentur
der Sowjetunion

Das Zentralkomitee-der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und 
der Ministerrat der UdSSR begrüßen herzlich das Kollektiv der Telegra­
phenagentur der Sowjetunion (TASS) im Zusammenhang mit dem 50. Jah­
restag seit der Gründung des Zentralen Informationsorgans des Sowjet­
staates.

Die TASS stellt für das Sowjetvolk und die gesamte Weltöffentlichkeit 
eine Quelle wahrheitsgetreuer Informationen über das rege und vielfäl­
tige Leben des Sowjetlandes, über die wichtigsten Ereignisse Im Ausland 
dar. Aus den Mitteilungen der TASS erfuhr die Welt über die großarti­
gen Arbeitstaten der Helden der ersten Planjahrfünfte, der Kämpfer 
für die sozialistische Umgestaltung des Dorfes, über die unsterblichen 
Heldentaten der Verteidiger der Heimat, der kühnen WeltraumerschHeßer 
und viele andere historische Ereignisse, die das schöpferische Genie des 
Sowjetvolkes für ewig berühmt machten und die Menschheit auf dem 
Wege des wissenschaftlichen und sozialen Fortschritts weit vorrückten

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen, da die Partei und das Volk 
ihre Bemühungen auf die Verwirklichung der Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags der KPdSU, auf die vorfristige Erfüllung des Fünfjahrplans kon- 

• zentrieren, .steigt die Bedeutung und die Rolle der Informationen Immer 
mehr. Die Mitarbeiter der Telegraphenagcntur sind berufen, ihr journa­
listisches Können vervollkommnend, operativ, mit tiefer Sachkenntnis über 
das wirtschaftliche, politische und ideologische Leben der multinationalen 
Sowjetgcsellschaft, über die alltägliche Tätigkeit der Partei in der kom­
munistischen Erziehung der Werktätigen zu informieren, die Ereignisse 
und Tatsachen des internationalen Lebens zu beleuchten.

Wir wünschen den Mitarbeitern der TASS weitere Erfolge In der Er­
füllung der vor ihnen stehenden Aufgaben, in ihrer schöpferischen Arbeit 
zum Wohle unserer Heimat.

Zentralkomitee der KPdSU Ministerrat der UdSSR

28 Jahre arbeitet Franziska Mlehallowna Grenlna al« Melkerin Ins Sow­
chos „Krasnoosjorny". Rajon Wlschnjowka, Gebiet Zellnograd. Franziska, 
eine der besten Melkerinnen des Rayons. Ist Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit. Dir Verpflichtung des Jubilâum«jahrs halle sie mH 2 075 Kilo 
Milch je Kuh in 11 Monaten erfüllt. In diesem Jahr will «le noch mehr 
Milch melken.

Foto: I. Schewl.scbenko

Zum 150. Geburtstag von K. Marx
MOSKAU. (TASS). Eine wissenschaftliche Biographie von Karl Marx, 

an der eine Gruppe sowjetischer Wissenschaftler mit Akademiemitglied 
P. Fedossejew hii «Irr Spitze arbeitete. liegt nun in .Moskau drucklcrtig 
vor. Dieses Werk veranschaulicht die Formierung und Entwicklung der 
marxistischen Uhrc. Es ist dem bevorstehenden 150. Geburtstag von 
Karl Marx gewidmet. X •

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Nationalitätensowjets 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
J. I. Palcckis empfing gestern im 
Kreml den Botschafter der Repu­
blik Pakistan in der UdSSR Sti­
mm Ahman Ahmed Ali auf des­
sen Ersuchen.

Bei der Unterredung überbrach­
te der Botschafter J. I. Palcckis 
die Einladung der Nationalver­
sammlung Pakistans und deren 
Präsidenten, Pakistan einen Freund­
schaftsbesuch abzustatten.

KUBA

In der Hauptstadt Kubas Havanna 
wurde der KuHiirkongrctt eröffnet, 
an dem über 440 „Vertreter der Intel- 
ligcnz aus6G Ländern der Welt, dar­
unter auch eine Delegation von Kul­
turschaffenden der UdSSR, teilntli- | 
men. Die Hâuptaufmcrksamkeit des 
Kongresses ist auf die Kulturproblc- 
me der Entwicklungsländer gerich­
tet

UNGARN

Im Jahre 1967 sind In Ungarn 
59 000 Wohnungen gebaut worden 
— um 4 000 mehr als im vorherge­
gangenen Jahr. Fast die Hälfte der 
Wohnungen wurden aus Fertigtcilen 
montiert, die man in Häuserbau­
kombinaten herstcllte.

Im neuen Jahr haben sich die 
Möglichkeiten des Wohnungsbaus 
erweitert hi Budapest begann ein 
zweites Häuserbaukombinat zu 
arbeiten.

Es Ist geplant In diesem Jahr 
über 61 000 Wohnungen zu bau­
en. •

Treffen 
in Kairo

KAIRO. (TASS). Der Leiter der 
sowjetischen Regicrungsdelegation, 
Mitglied des Politbüros dis ZK der 
KPdSU und Erster Stellvertreter , 
Jes Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR K. T. Masurow, stnl/ete 
am Mittwoch dem Vizepräsidenten 
der VAR Zahar ia Mohi El-Din einen 
ßcsuch'ab, bei dem sich ein freund­
schaftliches Gespräch, entspann.

Am selben Tag hatte K. T. Masu­
row ein freundschaftliches Gespräch 
mit VAR-Vizepr äs ident Ali Sabri.

Ans T ASS-Meldungen.

Die Bevölkerungszahl der Volks­
mongolei wächst schnell an Gegen, 
wärtig sind 62.8 Prozent aller Be­
wohner des Landes Personen, die 
das 30. Lebensjahr noch nicht er­
reicht haben. Drei Viertel aller In­
dustriearbeiter. über 66 Prozent der 
Bauarbeiter sind Jugendliche.

Kämpfe • 
gegen 
amerikanische 
Eindringlinge
London. Die Volksbefreinngsstreit- 

kräftc Südvietnams unternahmen 
einen kühnen Angriff gegen den 
amerikanischen Luftstützpunkt im 
Provinz Zentrum Conlum im Hoch­
land. Sic beschossen die Start- und 
Landebahnen, die Hangars mit ame­
rikanischen Hubschraubern und 
Flugzeugen aus Granatwerfern und 
Geschützen und drangen in den 
Stützpunkt ein.

Bel dem Angriff vernichteten sie 
völlig bzw. beschädigten 29 ameri­
kanische Hubschrauber und meh­
rere Kampfflugzeuge. 7 Amerikaner 
wurden getötet und 25 verwundet, 
meldet der Reuter-Korrespondent 
aus Saigon.

(TASS}

DEUTSCHE DEMOKRITISCHE 
REPUBLIK. Die in den Autowerken 
der DDR bcrgetlclllcn Personen­
kraftwagen .sind wir Im In- so auch 
itn Auslände sehr populär.

UNSER BILD: Eine Partie von 
..Trabanten" vor dem Abtransport 
Im Rostocker Hafen.

Foto: W, Budao

(TASS)

Auf dem Seminar 
der sowjetdeut­
schen Literaten

MOSKAU. In der Nachmit­
tagssitzung am 9. Januar sprach 
Professor Alexander Dymscbiz 
über die Wege der weiteren Ent­
wicklung der sowjetdeutschen Li­
teratur. Der bekannte sowjetische 
Dichter und Übersetzer Lew 
Ginsburg wies in seinen Ausfüh­
rungen auf die vorhandenen 
Möglichkeiten hin. Werke der so­
wjetdeutschen Dichter und 
Schriftsteller ins Russische zu 
übersetzen und auf diese Welse 
mit ihrem Schaffen breite Leser­
kreise in unserem Land bekannt­
zumachen. Ferner unterzog Lew 
Ginsburg einige Werke von Her­
bert Henke, Alexander Brettmann 
und anderen Dichtern einer ein­
gehenden Analyse. Aufs wärmste 
nahmen die Seminarteilnehmer 
das Referat des Genossen Etkind, 
eines vorzüglichen Übersetzers, 
auf.

Damit wurde die Nachmittags­
sitzung abgeschlossen.

Am Abend fand Im Zentral­
haus der Literaturschaffenden ein 
Treffen mit sowjetischen Fliegern 
und Kosmonauten statt. Der 
Veranstaltung wohnten der Kos­
monaut A. G. Nikolajew. A. W. 
Beljakow, Held der Sowjetunion, 
einer der ältesten Flieger unse­
res Landes und Gefährte von Va- 
lcri Tschkalow, sowie der Regis­
seur des Films N. Makarow und 
seine Kollegen bei.

Der Drehbuchautor J. RJab 
(schlkow erzählte den Anwesen­
den von der Arbeit am Film ..Zehn 
Jahre kosmische Ara.*‘ A. G. 
Nikolajew sprach über die Plä­
ne der Kosmonauten und über 
ihre Vorbereitung zu neuen 
Raumflügen. Anschließend sahen 
sich alle mit großem Interesse 
den Film an. Er umfaßt die Pe­
riode vom Start des ersten Sput­
niks bis zur weichen Landung 
auf der Venus. Zum erstenmal 
wird auf der Leinwand der Kos­
modrom Baikonur, das Training 
der Kosmonauten, der zXbscuuß 
von Raketenträgern usw. gezeigt.

Am 10. Januar wurde das Se­
minar fortgesetzt. In der Vormit­
tagssitzung berichtete das Vor­
standsmitglied des Schrlftstelier- 
verbands der DDR, Günther Gör- 
llch, von den /Xrbclterschrift- 
stellern der DDR. schilderte die 
politische Situation in Deutsch­
land und ging auf die Probleme 
ein. die vor den DDR Scbritlstel- 
lcrn stehen. Nach dem Referat 
beantwortete er zahlreiche 
Fragen.

Unter den Seminarteilnehmern 

befinden sich auch die Preisträ­
ger unserer „Freundschaft". In 
der Pause bat ich sie. daß sie un­
seren Lesern ein paar Worte 
über Ihre Auszeichnung sagen.

ALEXANDER HENNING: Die 
Preisverleihung Ist für mich eine 
angenehme Überraschung gewe­
sen, und Ich bin selbstredend für 
diese Überraschung recht dank­
bar. Befürchte bloß, daß Ich die 
Auszeichnung nicht im vollen 
Maße verdient habe. Die paar li­
terarisch-kritischen Beiträge, die 
ich fertigbringen konnte, haben 
ja nur einen kleinen Teil unseres 
Literaturprozesses gepackt. Möch­
te hoffen, daß das Seminar, an 
dem ich mitmachc, diesen Prozeß 
noch fördert und auch unsere 
kritischen Kräfte zu größerem 
Fleiß anregt.

EDMUND GÜNTNER: Mir war 
es sehr angenehm zu erfahren, 
daß meine Gedichte sowie beim 
Leser als auch beim Rcdkolle- 
gium der „Freundschaft" war­
men Anklang fanden. Und wird 
es mir auch fernerhin gelingen, 
die „Freundschaft‘-Leser mit 
neuen Gedichten zu erfreuen, so 
wird das mir doppelte Freude be­
reiten.

Hiermit möchte ich den Lesern 
der „Freundschaft" meine 
lichen Grüße übermitteln, ihnen 
Glück und Gesundheit wünschen.

HERBERT HENKE: Ich sehe 
In der Preisverleihung nicht nur 
eine Anerkennung meines litera­
rischen Schaffens, sondern auch 
(und vor allem) die Verpflich­
tung zu neuen Anstrengung n. 
Ich will mich bemühen, auch In 
diesem Jahr fruchtbringend an 
der Zeitung mitzuarbcltcn.

NELLY WACKER: Das Glück, 
an diesem Seminar t'llzuneâmen, 
ist riesengroß. Auf vielst, was 
mir immer ziemlich dunkel Im 
Herzen lag. sind mir hier die 
/Xugen aufgegangen, und eines 
habe Ich nun unumwunden und 
auf immer kapiert, daß wir viel 
zu leicht schreiben, viel zu wenig 
an wahren Problemen rühren und 
daß ich den Preis der „Freund­
schaft" gar nicht verdient habe!

Nach der Pause hielt Johann 
Warkentin einen Vortrag, In dem 
er sich mit dem Schaffen des be­
kannten sowjetdeutschen Dichters 
Rudolf Jacquemien auseinander 
setzte.

Damit war die Vormittagsslt- 
zung zu Ende.

Erich CHWATAL.
unser Sonderkorrespondent



Kurse 
für Partei- 
und Sowjet­
funktionäre

In Zelinograd begannen Ihre Ar­
beit Intergebietskurse für Partel­
und Sowjetfunktionfire, die gemäß 
dem Beschluß des ZK der KPdSU 
eröffnet wurden.

Die ersten Hörer kamen aus ver­
schiedenen Rayons der Gebiete Zell- 
nograd und Koktschetaw. Es steht 
Ihnen bevor, ein erweitertes Pro­
gramm In der Geschichte der 
KPdSU, im Partei- und Sowjetauf­
bau, In der Ökonomie sowie In der 
Leitung der Volkswirtschaft und 
Kultur durchzunehmeii. Es wurden 
auch Exkursionen der Zuhörer In 
fortschrittliche Wirtschaften des 
Gebiets. Zusammenkünfte mit 
Gelehrten des wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Getrei­
debau und mit verantwortlichen 
Funktionären der Parteiorgane und 
Sowjetinstitutionen vorgesehen.

Im ersten Lehrgang sind 60 Se­
kretäre der Gnindpartciorganlsatio- 
nen beschäftigt. Vor Beginn der 
Beschäftigungen hielt der Erste Se­
kretär des Zelinograder Geblets- 
partcikoinltces Genosse N. J. Kru- 
tschina eine Ansprache.

W. PARCHOMENKO

Ideologische
Arbeit auf
Gegenwarts 
niveau

Eine richtig organisierte ideologi­
sche Arbeit ist von großer Bcdeu. 
tung für die Mobilisierung der 
Belegschaftsmitglieder zur Erfül. 
lung der Verpflichtungen, zur 
vorfristigen Erfüllung des Funf- 
jahrplans, für die Erziehung der 
Menschen im Geiste der kommuni­
stischen Moral.

Unsere Parteiorganisation wid­
met der ideologischen Arbeit die 
größte Aufmerksamkeit Hierzu ge­
hören Lektionsarbeit, individuelle 
und kollektive Unterhaltungen der 
Agitatoren. Wandzeitungen. Durch­
führung verschiedener Erholungs­
abende im Klubhaus, Radiosen­
dungen und dergleichen mehr. Im 
vergangenen Jahr hielten die Mit­
glieder der Gesellschaft „Snanije" 
und unsere Lektoren 42 Vorträge 
und führten viele kollektive Unter­
haltungen durch.

In der Sommerzeit werden die 
Vorträge und Unterhaltungen un­
mittelbar in den Brigaden oder Ar­
beitsgruppen auf dem Felde wäh­
rend der Ruhezeit oder in den Mit­
tagspausen durchgeführt. Dies er­
möglicht unseren Propagandisten 
einen besseren Kontakt mit den Zu­
hörern und führt zu ungezwungenen 
Aussprachen, wo die verschieden­
sten Fragen geklärt werden. Solche 
kurze Unterhaltungen finden bei 
den Leuten besseren Anklang als 
lange Vorträge in offiziellen Ver­
sammlungen. Vorlesungen werden 
auch von Lektoren aus Kara, 
ganda und Temirtau gehalten. Es 
sind dies in der Regel interessante 
Vorträge über die wichtigsten Ge­
schehnisse in unserem Lande. Im 
verflossenen Jahr waren die Vorträ­
ge und Unterhaltungen vorwiegend | 
dem 50. Jahrestag des Großen Ok-1 
tober und dem 100. Geburtstag J 
W. I. Lenins gewidmet.

Große Arbeit führen wir gegen 
die Trunksucht und gegen die Ver­
letzung der Arbeitsdisziplin, was 
merkliche Resultate zeigt Im vori­
gen Jahr hatten wir nicht einen Fall 
grober Verletzung der öffentli­
chen Ordnung oder der Arbeitsdis-1 
ziplfn. Während es früher während >
der Feiertag? oder am Lohntag noch 
manche Belegschaftsmitglieder gab. 
die sich in den öffentlichen Stellen 
unwürdig aufführten, so ist das nun 
eine Seltenheit, in der Erziehung 
der Verletzer der öffentlichen Ord­
nung spielen die Wandzeitungen 
eine große Rolle.

In der richtigen Erziehung der 
Menschen spielen eine große Rolle 
die Kulturanstalten und die richtige 
Freizeitgestaltung. In jeder Sied­
lung gibt es gut eingerichtet* Klubs 
und Bibliotheken, wo immer genug 
Tischspiele, Zeitungen und Journale 
vorzufinden sind. Systematisch 
werden Filme vorgeführt, aktiv be­
tätigt sich die Laienkunst Sportin­
ventar ist auch in genügender Men­
ge vorhanden. Dies und vieles an­
dere schafft Bedingungen für eine 
vollwertige Freizeitgestaltung, um­
somehr. da unser Sowchos seit Ok­
tober nach der fünftägigen Arbeits­
woche mit zwei Ruhetagen arbeitet. 
Große Aufmerksamkeit schenkt die 
Parteiorganisation der marxistisch- 
leninistischen Aufklärung ihrer Mit­
glieder. Es arbeiten 3 Politschulen. 
in welchen die Kommunisten und 
parteilosen Aktivisten das Niveau 
ihrer politischen Kenntnisse ver­
vollkommnen. Als gute Erzieher 
zeigen sich die Propagandisten 
Iwan Starikowskl (Sowchosdirek- 
tor). Juri Stronski. Otto Peter.

Auch fernerhin werden die Kom­
munisten unseres Sowchos die 

I ideologische Arbeit nicht vernach­
lässigen und das 
Wort und Tal zur 
gelöster Aufgaben

Kollektiv durch 
Erfüllung nicht- 
mobil isieren.

A. RENZ, 
SekrrlBr der Prirtelorganhnllon 
des Sowchos ..PIodoowoMsebny"
Gebiet Karaganda

Literaturschaffender— 
unbeugsamer Kämpfer der Partei

(Aos der Ansprache des Sckrclfirs des Vorstandes des 
Schriflstcllerverbandcs der RSFSR Franz TAURIN)

Eine kennzeichnende Besonderheit 
dor Sowjetliteratur besteht darin, 
daß sie multinational ist und die 
literarischen Errungenschaften aller 
Brüdervölker in Ihre Schatzkammer 
aufniinmt.

Jede Literatur ist Ihrem Charak­
ter nach national, jede Literatur 
stützt sich auf die Im Laufe von 
Jahrhunderten geschaffenen Reich­
tümer der Nationalkultur, da sic 
aber alle von der einheitlichen 
kommunistischen Ideologie getra­
gen sind, verschmelzen ihre Stim­
men harmonisch im mächtigen 
Chor der Sowjetlitcratur.

■Heute haben sich hier Literatur­
schaffende zusammengefunden, die 
in deutscher Sprache schreiben.

Die Bedeutung Ihres Schaffens 
wird vor allem dadurch bestimmt, 
daß sie ein zahlreiches Leserpubli­
kum haben.

In der Sowjetunion leben zur Zeit 
rund zwei Millionen Sowjetdeut­
sche. Für die meisten von ihnen ist 
Deutsch die Muttersprache. Das 
heißt, daß die deutschschreibenden 
Schriftsteller mehr Leser haben als 
die Vertreter vieler anderer Natio­
nalliteraturen unseres Landes.

Dieses Seminar verfolgt in erster 
Linie rein schöpferische Ziele. In 
seinem Mittelpunkt soll die Be­
sprechung von Werken der hier an­
wesenden Literaten stehen. Nach 
meinen einleitenden Worten werden 
Victor Klein und Rudolf Jacqucmien 
vom Schaffen der sowjetdeutschen 
Schriftsteller und Dichter berichten. 
Anschließend soll ein Meinungsaus­
tausch stattfinden, an dem auch 
Moskauer Litcraturwissenschaftlcr 
und Kritiker teilnehmen.

Ich aber möchte hier auf einige 
organisatorische Probleme eingehen, 
die, unseres Erachtens, dazu beitra­
gen sollen, für die Arbeit der 
dcutschschreibcnden Schriftsteller 
die günstigsten Voraussetzungen zu 
schaffen.

I. Unter den sowjetdeutschen Li­
teraten sind elf Mitglieder des 
Schriftstellerverbandes der UdSSR. 
Um diese schart sich ein zahlen­

DIE Familie des Samaraer Arbei­
ters Pjotr Danilow hatte ein 

notdürftiges Auskommen. Die Not 
zwang Wanja, ein besseres Los zu 
suchen. Der Vater riet dem Sohn, 
sich nach Kasachstan zu begeben. 
So kam der Junge nach Kustana» 
und dann nach Akmplinsk. wo er 
sich In den Mühlen der Privatunter­
nehmer abrackcrte. Das tägliche 
Brot wollte auch hier durch harte 
Arbeit verdient sein.

1906 wurde Iwan Danilow in die 
Zarenarmee einberufen. Die Obrig­
keit wurde auf den aufgeweckten 
Soldaten aufmerksam und beförder­
te ihn für seinen Diensteifer zum 
Unteroffizier. Einmal wurde ihm 
gemeldet, daß seine Soldaten nach 
dem Zapfenstreich unerlaubte Zei­
tungen lesen, in denen etwas ..ge­
gen den Zaren und das Vaterland" 
stehe. Der Unteroffizier lauerte sei­
nen Untergebenen auf und wollte 
die Zeitung wegnehmen. Die aufge­
sprungenen Soldaten beschirmten 
den Agitator. „Rühr ihn nicht an!" 
— sagte man Danilow ruhig. ..Hör 
lieber zu. Hier steht alles richtig 
geschrieben — über den Boden und 
die Fabriken. Der Boden gehört uns 
Bauern seit jeher."

„Vielleicht hat aber der Herr

Lettlaebe Sowjetrepublik. Sanatorium „Kerncrl“

Das deutsche Buch gefragt
Vor einigen Jahren gab es im 

Dorfladen von Michailowka nicht 
ein deutsches Buch, und nur vor 
Zelt zu Zeit konnte man mal eines 
im Rayonzentrum Borowskoje 
zu sehen bekommen.

Unlängst war ich wieder In 
ßorowskoje. Jetit gibt es hier Viel 
deutschsprachige Literatur. Die 

mäßig starkes und ersprießlich ar­
beitendes Aktiv. Insgesamt sind cs 
mehr als vierzig Schriftsteller und 
Dichter, deren Werke regelmäßig 
veröffentlicht werden.

Aber territorial sind sie getrennt, 
da sic in siebzehn Gebieten unseres 
Landes leben.

Ich möchte hier einige Angaben 
über die Seminarteilnehmer ma­
chen: Die meisten — siebzehn — 
leben in der Russischen Föderation, 
zwölf kommen aus Kasachstan, die 
übrigen aus der Usbekischen, Tad­
shikischen und Lettischen SSR.

Die territoriale Getrenntheit und 
das Fehlen eines vereinigenden 
Zentrums hindern sic natürlich an 
einer engeren Fühlungnahme und 
wirken sich negativ auf Ihre Ent­
wicklung als Schriftsteller aus.

2. Bis 1965 war die Möglichkeit, 
die Werke der soWjefdeutschen Au­
toren zu veröffentlichen und her­
auszugeben, ein Problem, das mit 
aller Schärfe vor uns stand.

Dann aber wurde eine Reihe von 
Maßnahmen getroffen, und die Lage 
besserte sich bedeutend.

Wie sieht es heute damit aus?
a) Die Wochenschrift „Neues Le. 

ben" räumt für literarische Beiträge 
zwei Seiten ein, d. h. einen halben 
Autorenbogen, oder 26 Autorenbo­
gen im Jahr.

b) Die Tageszeitung „Freund­
schaft". die In Zelinograd erscheint, 
stellt ebenfalls wöchentlich etwa 
einen halben Autorenbogen zur Vor. 
fügung.

So haben wir weitere 26 Autoren­
bogen.

c) Die Zeitung „Rote Fahne", die 
in der Altairegion herâusgegeben 
wird, sieht für Werke der schön­
geistigen Literatur rund einen hal­
ben Autorenbogen vor. Das sind 
also noch 6 Aulorenbogen,

Das bedeutet, daß der Gesamt­
umfang der Veröffentlichungen in 
den Periodika jährlich rund 60 
Autorenbogen ausmacht.

3. Um die Herausgabe deutsch­
sprachiger Bücher ist cs schlimmer 
bestellt

Oktober ff a,r di st
Unteroffizier seine eigene Mei­
nung?" fragte ein Soldat höhnisch. 
„Dann lohnt sich für ihn das Hö­
ren nicht."

„Gebt mir die Zeitung. Jungs . 
bat der Unteroffizier leise. „Zum 
Lesen. Ich geb sie euch zurück."

Man reichte ihm das vierfach zu­
sammengelegte Zeilungsblatt. Der 
Unteroffizier versteckte es in der 
Brusttasche und kommandierte mit 
kräftiger Stimme:

„Zapfenstreich!" ?
...Die Kerze war fast zu Ende ge­

brannt. Danilow hatte die Zeitung 
..Soldaiskaja Prawda" zweimal 
durchgelescn. Er dachte sich in 
jeden Satz des „aufrührerischen 
Blattes hinein und spürte immer 
mehr, daß er mil dem. was darin 
geschrieben stand, in vielem ein­
verstanden war.

Die Freundschaft mit den revolu­
tionär gesinnten Soldaten erstark­
te. und Danilow sah ein, daß sein 
Platz unter ihnen war.

Die Revolution erlebte Danilow 
in Petrograd, in den Reihen der

Ausgaben sowjetdeutscher Schrift 
steiler sind bei uns sehr gefragt. 
Die Verkäuferin Maria RJaP0,0'x? 
sagt, daß ihre Kunden stets nach 
deutschen Büchern fragen. Die 
Deutschlehrerin Ida Michaelis 
hat sehr viel mitgcholfen. den 
Buchhandel in Gang zu bringen.

Am 23. Juli 1965 erließ der Vor­
sitzende des Staatsausschusses für 
Presse beim Ministerrat der UdSSR 
eine besondere Verordnung „Über 
die Herausgabe der Literatur für 
die deutsche Bevölkerung der 
UdSSR.“

Man muß sagen, daß diese Ver­
ordnung nicht zufriedenstellend er­
füllt wird.

Der Progreß-Verlag hat bis 1967 
nur zwei Sammelbände „Hand in 
Hand" herausgegeben.

Die für 1966 geplanten sechs 
Sammelbändc sind erst 1967 er­
schienen.

Es wurde kein einziges Buch ver­
legt, das im Plan für 1967 vorge­
sehen war.

Im Planentwurf für 1968 sind 
keihe Werke der sowjcldeutschen 
Literaten verzeichnet.

Der Kasachstaner Verlag bietet 
ein erfreulicheres Bild.

1967 sind hier zwei Gedichtsamm­
lungen und ein Sammelband so- 
wjetdeufscher Prosa erschienen. 
Für 1968 sind 20 Titel geplant.

Darüber hinaus hat der Albder 
Bücherverlag 1966 und 1967 Sam- 
mclbände herausgebracht.

In russischer Übersetzung sind 
erschienen:

a) eine Sammlung von Erzählun­
gen, 1967, Verlag „Sowjetski pissa- 
tel“;

b| Gedichte von Rudolf Jacque- 
mien, 1965, Büchcrverlag Kalinin­
grad;

c) Gedichte von Herbert Henke. 
1967, Büchcrverlag Kemerowo.

Man muß wohl den Ausschuß für 
Presse ersuchen, er möge den 
Progreß - Verlag verpflichten, daß 
dieser seine Einstellung zur Her- 
ausgabe der Literatur für die so­
wjetdeutsche Bevölkerung von 
Grund auf ändert.

4. Es wäre zweckmäßig, beim 
Vorstand des Schriftstellerverbands 
der UdSSR einen ehrenamtlichen 
Beirat für sowjetdeutsche Literatur 
zu bilden, dem fünf bis sieben Mit­
glieder angeboren sollen.

Die Funktionen des Beirats:
a) das Schaffen der deutsch­

schreibenden Schriftsteller im allge­
meinen zu leiten;

b) die Veröffentlichung und Her­
ausgabe der Werke der sowjet­
deutschen Literaten zu fördern;

Pe- 
der 
ihn 

nach

Roten Garde. Zu dieser Zeit war 
er schon Komnanleführer und hatte 
zwei Verwundungen, die von Bar­
rikadenkämpfen herrührlen.

Im Dezember 1917 tritt Iwan 
trowitsch Danilow den Reihen 
KPR(B) bei. Die Partei schickt 
nach Kasachstan. Er kam
Ust-Kamenogorsk. Hier nimmt Da­
nilow unter der Leitung von Jakow 
Uschakow, dem Vorsitzenden des 
Deputiertensowjets, aktiven Anteil 
an der Errichtung der Sowjetmacht 
in der Stadt und im Bezirk.

1918 erhoben die Weißgardisten 
und Weißkosaken mit dem General 
Wedenin, dem Kaufmann Koshewni­
kow und dem Erzpriester Dagajew 
an der Spitze im Bezirk eine Meu­
terei. Iwan Petrowitsch Danilow 
organisierte als Standortältester die 
Verteidigung der Stadt. Doch die 
Kräfte waren ungleich. Danilow, 
viele Rotgardisten und Angehörige 
der Arbeitertrupps wurden gefan­
gengenommen. Viele Gefängnisse 
lernte der Bolschewik Danilow ken­
nen. Er saß in Omsk und in To-

Foto: APN

Dank dem Umstand, daß man 
das deutsche Buch sich jetzt an 
Ort und Stelle anschaffen kann, ha­
ben viele Leser Ihre Bibliotheken 
vervollständigt, so: Elisabeth Hild. 
Zelestine Braun, Jakob Sattler u. a. 
Außerdem bestellen sie sich noch 
laut Anzeigen der ..Freundschaft" 
Bücher In Zelinograd und anderen 
Städten.

O. SATTLER

FREUNDSCHAFT ==

Seminar der 
sowjetdeutschen 
Literaten

c) dafür zu sorgen, daß sie In an. 
dere Sprachen übersetzt werden;

d) einen Nachwuchs herantubllden 
und sich mit Fragen der Aufnahme 
in den Schrlftstcllerverband zu 
beschäftigen:

e) Seminare abzuhalten;
f) Studienreisen zu ermöglichen.
Die Bildung eines solchen organi- 

sicrehden Zentrums wird zweifellos 
das Schaffen der sowjetdeutschen 
Schriftsteller und Dichter begünsti­
gen.

5. Es wäre auch zweckmäßig, bei 
den Schriftstellergemelnschaftcn in 
der Altairegion und in dér Kasachi­
schen SSR Sektionen sowjetdeut­
scher Literaten zu bilden.

Meiner Ansicht nach wäre es 
nützlich, diese organisatorischen 
Probleme in unserem Seminar zu 
erörtern.

GCslAtfen Sie mir, meine kurzen 
Ausführungen mit Worten aus der 
Grußbotschaft des ZK der KPdSU 
an den IV. Schriftstellcrkonßrcß 
der Sowjetunion zu schließen:

„Literaturschaffender dos So- 
wjetldndes zu sein heißt Immer und 
in allem ein unhcugsnriiér Kämpfer 
der Partei bleiben, den Heroismus 
des kommunistischen Aufbauwerks 
künstlerisch gestalten, unversöhn­
lich gegen alle Erscheinungen der 
bürgerlichen Ideologie ankämpfen.

Literaturschaffender des Sowjet­
landes zu sein heißt den Finger auf 
dem Puls der Zelt halten, zusammen 
mit dem Volk zum Bau und in den 
Kampf ziehen, sich die Anliegen des 
Volkes zur Herzenssache machen, 
ihm sein Tâlent und Können, die 
Glut seines Hërzcns widmen.

Literaturschaffender des Sowjet- 
landes zu sein heißt mit seinem 
Wort den Menschen beflügeln, i.i 
ihm hehre Gedanken und Gefühle 
wecken, ihm Freude und ästheti­
schen Genuß bereiten."

Gestatten Sie mir. der Überzeu­
gung Ausdruck zu geben, daß un­
sere sowjefdéutschen Kollegen In 
ihrem Schaffen immer auf der Höhe 
dieser edlen Aufgaben sein werden 
Gestatten Sie mir auch, unserem 
Seminar einen erfolgreichen Verlauf 
zu wünschen.

bnlsk. Den tahllosen Verhören der 
vertierten Weißgardisten folgten die 
raffiniertesten Folterungen, die m.t 
tiefen Ohnmächten endeten. Dann 
wurde der mit Wunden bedeckte ro­
te Kommissar in das „Todesvcrlies * 
geworfen. Doch keine Kraft ver­
mochte mehr, das Rad der Geschich­
te rückwärts 2u drehen. Dio Junge 
Sowjetrepublik zerschlug Ihre Fein­
de und riß die Türen der Verliese 
auf. in denen die Revolutionäre 
schmachteten.

In den Jahren 1919—I92Ö war 
Danilow als Vorsitzender des To­
bolsker Bezirksrevolutionskomitees 
tätig, dann berief man ihn zum 
Militärdienst ein. Die Rote Armee 
brauchte Kommandeure, um junge 
Soldaten zu schulen. Danilow war 
Kommandeur eines Bataillons im 
Bestand des 247. Regiments und 
Gehilfe des Kommissars des 181. 
Schützenregiments der 21. Division.

Seit 1922 befindet sich der Kom­
munist Danilow auf Parteiarbeit in 
den Städten Tuch-Tarminsk, Paw-

Fazit
der ersten Monate

Montag — das Ist der Tag der 
Parteischulung. Diese gute Tradi­
tion wird von den Kommunisten der 
Makinsker Rayonpartclorganisation 
hoch in Ehren gehalten.

Im laufenden Lehrjahr erlernen 
die marxistisch-leninistische Theorie 
nahezu 2 000 Kommunisten, etwa 
500 Komsomolzen und Parteilose. 
Im Rayon wirken 63 politische 
Grundschulen. 44 Schulen der 
Grundlagen des Marxismus-Lcninls. 
mus und II theoretische Seminare.

Geschickt führt die Beschäftigun­
gen die Propagandistin der politi­
schen Grundschule des 3. Lehrjahrs 
im Makinsker Lenln-Werk Soja Grl- 
banskaja. Bei der Erlernung der 
Thesen des ZK der KPdSU „50 Jah­
re Große Sozialistische Oktoberre­
volution" führte aie zahlreiche Bei­
spiele aus dem Alltagsleben des 
Rayons, der Stadt, des Betriebs an. 
Vor jeder Beschäftigung machen 
die Zuhörer der Reihe nach kurze 
Informationen über die wichtigsten 
Ereignisse im In- und Auslande in 
der verflossenen Woche. Das akti­
viert und verhilft dazu, daß die 
Zeitungen. Journale und politisch? 
Literatur von allen ausgewertet 
werden. Hier verlaufen die Politbe­
schäftigungen immer wie lebhafte 
Unterhaltungen.

Systematisch, auf hohem Niveau 
verlaufen die Beschäftigungen in 
den meisten Schulen der mittleren 
Stufe. Als tüchtige Meister der Par­
teischulung bewahren sich die Pro­
pagandisten Jelena Saronowa 
(Kraftfahrpark von Shurawljowka). 
Alexander Heckmann (Achtklassen-

Der Tischler Theodor Jost Im Möbclkomblnat In Taldy-Kurgap Ut 
einer der Beaten. Sein Tagessoll erfüllt er stets zu 135 Prozent bei hoher 
Qualität.

UNSER BILD: Theodor Jost bei der Arbeit an der Hobelbank

Foto: G. Müblberger

Schiller auf der grusinischen Bühne
Im Spielplan des grusinischen 

Theaters haben Werke der deutschen 
Bühnenkunst immer einen ehrenvol­
len Platz eingenommen. Am popu­
lärsten sind in Grusicn die Werke 
Fr. Schillers. Noch 1922 wurden hier 
„Maria Stuart", 1927 — „Wilhelm

lodar, Semipa.latinsk, Barabinsk, 
Omsk. Nowosibirsk.

1938 wurde Danilow unbegründet 
repressiert Doch er ließ nie den 
Mut sinken. Durch sein ganzes Le­
ben trug er den hohen Namen eines 
Mitglieds der Partei in Ehren und 
blieb den kommunistischen Idealen 
treu.

Gegenwärtig befindet sich Iwan 
Petrowitsch Danilow im verdienten 
Ruhestand und lebt in Ust-Kameno­
gorsk. Er ist Personalrentner der 
Republik. Doch untätig dasitzen 
kann er nicht. Er nimmt den aktiv­
sten Anteil am gesellschaftlichen 
Leben der Stadt. Zusammen mit 
solchen Revolutionsveteranen, wie 
auch er — Andreas Schlösser und 
dem ersten Komsomolzen von Ust- 
Kamenogorsk Anton Liach tritt er 
vor der Jugend mit Erinnerungen 
über die Tätigkeit der Partei in der 
Periode der Errichtung und des 
Werdegangs der Sowjetmacht in 
Ostkasachstan auf.

I. P. Danilow ist Büromitglied 
der Parteiorganisation «der Rentner 
der Stadt, Mitglied der Militärsek­
tion beim Gebietsmilitärkommissa­
riat für Ermittlung der Helden des 
Bürgerkrieges, Plenumsmitglicd der

schule Nr. 2 von Makinsk) und an­
dere. Besonders wertvoll sind die 
Bemühungen des Propagandisten 
W. Gukutsdikin (Direktor des Sow­
chos „Shurawljowski"). der sach­
kundig verschiedene Formen und 
Methoden benutzt. Als sehr wichtig 
erachtet er die Erteilung von prak­
tischen Aufträgen an die Zuhörer. 
So erhielten zum Beispiel bei der 
Erlernung des Themas „Planmäßige 
Entwicklung der sozialistischen 
Wirtschaft" alle Zuhörer den Auf­
trag. ein Schema „Wie und woraus 
sich der Selbstkostenpreis der Pro­
duktion des Getreidebaus und der 
Viehzucht im Sowchos bildet" und 
ein Zeitplan-Schema der Abliefe­
rung landwirtschaftlicher Produkte 
an den Staat anzuiertigen. Die Zu­
hörer machten sich roch vor 
den Beschäftigungen mit den ver­
schiedensten ökonomischen Fragen 
vertraut, und die Theorie verhalf 
ihnen, sich darin gründlicher zu­
rechtzufinden. Die Zuhörer dieser 
Schule propagieren die erworbenen 
Kenntnisse unter den Sowchosarbei- 
tern. Die Politschulung verhilft der. 
Abteilungsleitern und Brigadieren 
des Sowchos, die Produktion besser 
zu gestalten.

Im laufenden Schuljahr hat sich 
die Zahl der theoretischen Seminare 
vergrößert. Mit dem Übergang zum 
neuen System der Planung und 
wirtschaftlichen Stimulierung ver­
stärkt sich d.«< Interesse der Kom­
munisten für das Studium

Teil" und 1933 — „Die Räuber’* 
aufgeführt. Seit einigen Jahren 
wartet man den Theaterfreunden 
von Tbilissi mit „Kabale und Lie­
be" und anderen Bühnenstücken 
deutscher Autoren auf.

S. MCHARGRDSELT

Gesellschaft „Snanije“, er führ! eine 
große Propagandaarbeit.

Die Wohnung Nr 26 in der Pro- 
letarskaja-Straße 124 kennen viele 
Einwohner von Ust-Kamenogorsk. 
Man kommt hierher, um sich Rat 
und Hilfe zu holen. Aus vielen 
Städten Kasachstans treffen hier 
Brief? von Schülern, Komsomolzen. 
Museumsmitarbeitern ein mit dor 
Bitte, ihnen über die Taten der Vä­
ter zu erzählen. Iwan Petrowitsch 
weist niemand ab. Er läßt keinen 
Brief unbeantwortet.

Und am Feiertag des 50jährigen 
Jubiläums der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution kam in die 
Wohnung der Danilows eine große 
Freude. Für aktive Anteilnahme an 
der Großen Sozialistischen Oktober- 
revolution. am Bürgerkrieg und am 
Kampf für die Errichtung der So­
wjetmacht in den Jahren 1917—1922 
und aus Anlaß des 50. Jahrestags 
des Großen Oktober zeichnete das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR Iwan Petrowitsch Da­
nilow mit dem Leninord?n aus.

Nachdem der alte Revolutionär 
darüber gelesen hatte, sagte er:

„Man erinnert sich an mich. ?\Iso 
steh ich noch Reih und Glied."

W. WOLDEMAR

der Ökonomie. Großen Nutzen 
bringt das Seminar für konkrete 
Ökonomik der Sowchosproduktion, 
das vom Direktor des Sowchos „Sa- 
wety lljitscha“ Genossen A. Prieb 
geleitet wird. Das Seminar besu­
chen 43 Personen — es sind Ober­
fachleute, Abteilungsleiter, Briga- 
dlcre, Ökonomen, Buchhalter u. a.. 
die hier systematisch ökonomische 
Kenntnisse und fortschrittliche Me­
thoden der Leitung der landwirt­
schaftlichen Produktion erwerben.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
rfian im Rayon der Schulung und 
Heranbildung von leitenden Partei­
kadern. Es wurde eine Stadtschule 
für Sekretäre der Grundparteiorga­
nisationen und anderer Parteifunk­
tionäre geschaffen, die von 50 Kom­
munisten besucht wird. Die Be­
schäftigungen werden hier nach 
einem speziellen Programm ge­
führt. das Fragen der ideologischen 
und organisatorischen Parteiarbeit 
und der Leitung des wirtschaftli­
chen Aufbaus einschließt. Als Lek­
toren dieser Schule wirken Mitglie­
der des Büros und Abteilungsleiter 
des Rayonparieikomitees sowie an­
dere erfahrene Parteiarbeiter.

Die politische Erziehung der 
Kommunisten. Komsomolzen 
und Parteilosen, die Herausbildung 
der kommunistischen Weltanschau­
ung der Werktätigen ist ein un­
trennbarer Bestandteil der gesamten 
ideologisch al Arbeit des Rayon- 
parteikomitees. Sie fördert die^ Lo­
sung der Aufgaben, die vom XXIII. 
Parteitag der KPdSU gestellt wor­
den sind, die vorfristige Erlul. 
lung der Aufgaben des Fünfjahr-

' nS W. DUBROWSKI,
Leiter des Makinsker Parlclka- 
blnetls

Gebiet Zelinograd
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Die Fürsorge 
für Mutter 
und Kind

Vor 50 Jahren, in Januar 1918, ah in Rußland noch der Brand des 
Bürgerkriegs loderte, unterzeichnete W'. /. Lenin das Dekret „Über den 
Mutter- und Säuglingsschlitz'. Nachstehend bringen wir ein Interview, 
das der Direktor des Instituts für Mutter- und Kinderschutz in Almii- 
Ata, Kandidatin der medizinischen Wissenschaften, Aklima Bissenowa dem 
Journalisten J. Merkin gewährte.

Frage: .Wann wurde dan Ka«a- 
rblwhe Wissenschaft! lebe For- 
aehung'lnstllul für Mutter- und Kln- 
deraehuti gegründet, und gab M 
ähnliche Institutionen In Kaaacb- 
stan vor der Revolution?*

A. Blwnnwa: „Erst antworte 
Ich auf den zweiten Teil der Frage. 
Bh 1917 war Kasachstan ein Land 
der Armut, der Kulturlosigkeit und 
des Aberglaubens. Die Sterblich­
keit der Kinder war sehr hoch, weil 
sich die Zarenregierung durchaut 
keine Sorgen um den Mutter- und 
Kinderschutz machte. Es genügt 
zu sagen, daß im Jahre 1890 den 
geburtshilflichen Dienst In Kasach­
stan.. 27 Hebammen ausübten.

In jener Zeit war eine Frau als 
Arzt eine Seltenheit. Nach dem Ge­
setz des Adats aber durfte sich eine 
Kasachin einem Manne nicht lei­
gen. Daher wandten sich die Kasa­
chinnen fast nicht an den Arzt um 
Hilfe. Da ist es nicht erstaunlich, 
daß alljährlich viele Frauen und 
Kinder an verschiedenen Krankhei­
ten starben, besonders Kinder im 
Alter von 1 bis 5 Jahren.

Der Oktober legte den Anfang ei­
ner neuen Ära im Werdegang und 
in der weiteren Entwicklung des 
Volksgesundheitswesens im Lande. 
Kennzeichnend ist, daß einer der 
ersten Schritte des jungen Staates 
in dieser Hinsicht die Gründung der 
Abteilung für Mutter- und Sfiug- 
lingsschutz war. Und in Kasachstan 
beginnt sich ein breites Netz von 
verschiedenen medizinischen An­
stalten zu entwickeln. Der Rat der 
Volkskommissare der Kasachisclien 
ASSR faßt den Beschluß über die 

Gründung des Kasachischen Wis­
senschaftlichen Forschungsinstituts 
für Mutter- und Kinderschutz, das 
im November 1932 »eine Pforten 
öffnete. Unser Institut war das er­
ste in Mittelasien.

Die kargen Freuden der Lie­
be, die schwere und undankbare 
Arbeit in der Jurte, das frühe Ver­
blühen — waren ihr Los. Man 
konnte sie zur dritten, zur fünften 
Ehefrau haben, man konnte sie 
verschachern, man konnte sie fü: 
ein paar Dutzend Schafe kaufen. 
Vollständig hat »ich das Schicksal 
der kasachischen Frau verändert.

Eines der ersten Dekrete der 
jungen Sowjetmacht schaffte In der 
Steppe den Kalym (früher bei den 
Turkvölkern zu entrichtender Kauf­
preis für die Frauen), die frühen 
Ehen und die Polygamie ab.

lin Kampf um das Lehm, um die 
Zukunft der Kinder mußte den al­
ten Überbleibseln der Rückständig, 
keit eine Schlacht geliefert wer­
den. Die Mitarbeiter des neuge­
gründeten Instituts für Mutter 
und Kinderschutz fuhren in die ent­
legenen Rayons, die Hunderte Kilo, 
metcr von der Eisenbahn entfernt 
waren. Sie mußten die Frauen über­
zeugen. nicht zu den Kurpfuschern, 
sondern zu den Ärzten zu gehen, 
sic mußten Massenuntersuchungen 
und -impfungen durchführen, Heil­
stätten und Kindcrnnslaltcn schaf­
fen.

Vor vierzig Jahren kam die Ärz­
tin Anna Awenirown aus dem zen­
tralen Rußland in die kasachische 
Steppe. In dem einzigen kleinen 
Kinderkrankenhaus von Alma-Ata 

hielt sie Sprechstunden ab. Heute 
gibt es in der Hauptstadt Kasach­
stans 15 Klnderbcralungsslellcn und 
Kinderpolikliniken, und der Doktor 
der Wissenschaften Professor An­
na Awenirowa konsultiert mit ehe­
maligen Schülern, Kandidaten der 
Wissenschaften und erfahrenen 
Kinderärzten.“

Frage: „Worin bestehen d!c Ziele 
und dir Aufgaben d«* Instituts?*

A. Bissenowa: „Die Hauptrich­
tung des Instituts ist in seiner Be­
nennung ausgedrückt: Mutter- und 
Kinderschutz. Seit den ersten Ta­
gen seines Bestehens leisten seine 
Mitarbeiter eine große Aufklärungs­
arbeit, erweisen sie der Bevölke­
rung ärztliche Hilfe. Zu den Heil- 
und Vorbeugungsknmwnncn und 
den „Roten Jurten” gehörend, fuh­
ren sie in die entlegensten Ecken 
der Republik, organisierten sic 
Heilstätten, Kindergärten und -krip­
pen, lcmlen sie die Ursachen der 
Erkrankungen und der Sterblich­
keit der Kinder kennen. Es ist 
schwer, alle Probleme auf zuzählen, 
die das Institut lösen mußte. Vie­
les mußte buchstäblich nus dem 
Nichts geschallen werden: das er­
ste Haus des Kindes in der Repu­
blik, die erste Milchküchc, Schulen 
für Krankenschwestern und Mütter, 
QualiQzierungskurse für Gesund­
heitshelfer usw. Auch eine große 
wissenschaftliche Arbeit wurde ge­
leistet.

Das Institut ist mit hochquali­
fizierten medizinischen Kadern ver­
sorgt. Im ersten Jahr seiner Exi­
stenz zählte cs nur 13 Ärzte. Jetzt 
gehören zu seinem Personalbestand 
63 wissenschaftliche Mitarbeiter, 27 
Arzte, 18 klinische Ordinatoren.

Heute hat das Institut neun Ab- 
teilungen für Physiologie, Hygiene 
und Erziehung der Kleinkinder; 
für Prophylaxis und Therapie der 
Kinderkrankheiten mit einer so­
matischen Klinik mit 40 Betten; die 
rhcumatologische Abteilung mit ei­
nem Krankenhaus mit 35 Belten; 
und andere.

Außerdem hat das Institut zwei 
Laboratorien zu seiner Verfügung.“

Frage: „Welche Arbeit de» Insti­
tuts, die in den letzten Jahren ge­
leistet wurde, ballen Sic für beson­
ders wichtig?”

A. Bissenowa: „Beachtenswert 
ist, meiner Ansicht nach, die im 
Jahre 1960 gegründete Kasachische 
Abteilung für Frühgeburten. In die­
ser Zeit gingen durch diese Abtei­
lung über 700 solcher Neugeborenen. 
Es sind durchaus interessante wis­

senschaftliche Erforschungen 
körperlichen Entwicklung, der 
Blulzusammrnsel'Ung, des neurolo­
gischen Status dieser Kinder ge­
macht worden. Dio Ergebnisse der 
Forschungen haben bewiesen, daß 
br| richtiger Ernährung und Pflege 
die Kinder ganz normal und ge­
sund nufwarhsen. Gewöhnlich kom­
men sic Ins Institut einige Tage 
nach der Geburt, entlassen werden 
sic nach einigen Monaten. Aber 
unter Aufsicht stehen sie mehrere 
Jahre.

Das Institut unterstützte die Er­
öffnung solcher Abteilungen In den 
Entbindungsheimen von Scmipala- 
llnsk, Uralsk. Karaganda und ande­
ren Städten der Republik."

Fraget „Sic erzählen uns von 
der Sorge des Instituts um die Kln. 
der. Aber höchstwahrscheinlich 
wird bei Ihnen auch etwa» für die 
Müller getan?”

A. Bissenowa: „Der Frau, der 
Mutter wird, wie bekannt, in unse- 
rem Land allseitige Aufmerksam­
keit erwiesen. Zu Ehren der Mutter, 
die sieben Kinder erzogen hat, wur­
de der Orden „Muttcrruhm” ge­
stiftet. Und für die Mutter, die zehn 
Kinder erzogen hat, schuf die Hei­
mat den Ehrentitel „Mutterimidin”.

Unsere Arbeitsgesetzgebung wacht 
streng über die Interessen der Frau­
en.

Eine große Arbeit leistet auch das 
Kollektiv des Instituts. Die Mitar­
beiter der Abteilung Entbindung 
und Gynäkologie erforschen den 
Einfluß der Produktion auf den 
weiblichen Organismus. Diese For­
schungsarbeiten führen sic in ver­
schiedenen Betrieben und Werken 
der Republik.“

Frngc: „Und Ihre nächsten 
Pläne?”

A. Bissenowa: „Eine große Grup­
pe von Mitarbeitern des Instituts 
soll den örtlichen Heilstätten der 
Halbinsel Mangyschlak praktische 
Hilfe erweisen. Auf der Halbinsel 
Mangyschlak wird ja doch alles 
neu geschaffen.

Außerdem werden wissenschaft­
lich-praktische Ausfahrtskonferen­
zen in Gurjew und Pctropawlowsk 
veranstaltet. Ihr Ziel ist der Er­
fahrungsaustausch und das Heran- 
zichen der Ärzte zur wissenschaft­
lichen Ausarbeitung verschiedener 
akuter Fragen der ärztlichen Be­
treuung der Bevölkerung. Und, wie 
immer, steht natürlich im Vorder­
grund die Sorge um die Mütter und 
Kinder, die Sorge um die heraii- 
wachsendc Generation.”

GEBIET NOWOSIBIRSK. Der 
Sowchos „Kirower* ist eine Groß­
wirtschaft. wo In Treibhäusern Ge­
müse und Blumen gezÜehlcl werden. 
Eine Vlerlelmllllon Chrysanthemen, 
die hier erblüht sind, schmücken 
die Wohnungen der Slüdtcr.

UNSER BILD: W. Uschakowa— 
Meisterin In der Chrysanlhemen- 
zucht.

Foto: W. Lcslscblnskl

Was ist ein Wunderkind?
Unlängst habe ich In einer Zeit­

schrift eine interessante Geschichte 
gelesen. In das Kabinett des Direk­
tors der Internatsschule der ungari­
schen Stadt Berkes trat die Lehre­
rin der I. Klasse.

„Genosse Direktor, sagen Sie 
mir bitte, was ich mit dem Schüler 
Imre Ratsch anfangen soll?“

„Worum handelt es sich?”
„Der Junge hat eine erstaunliche 

Begabung für Mathematik. In mei­
nen Arithmetikstunden hat er schon 
nichts zu tun. Ich bin mir über­
zeugt, daß er ein zukünftiges Genie 
ist..."

„Nur nicht so schnei! mit dem 
Genie. Zeigen Sic mir das zukünfti. 
ge Genie erst mal, Ich muß mich 
doch mit ihm bekanntmachen."

„Wieviel ist 3 mal 3?“ fragte der 
Direktor den Jungen, als er ins 
Zimmer trat.

„Neun", antwortete der sieben­
jährige Imre. „Ich kann auch auf 
kompliziertere Fragen antworten."

„Seht mal. was für ein Prahlhans! 
Sage einmal, wie alt ein Mensel: 
jetzt ist, wenn er 1897 geboren ist?

„69", hörte man fast gleichzeitig 
die Antwort.

„Richtig. Knirps. Und wann ist 
der Mensch geboren, wenn er heute 
54 Jahre alt ist?”

„1912. Das ist doch ganz ein­
fach."

Hier kam dem Direktor ein

Die
A rztin
Senta

Schon dfélßlg Jahre arbeitet sie 
Jetzt...

„Senta Wllhclmowna, er fühlt 
sich unwohl.”

„Senta Wllhclmowna, helfen Sie 
ihr...“

Dich hat man zum Kranken ge­
rufen, er wartet auf dich, und du 
eilst zu ihm — zu jeder Zeit, bei he- 
lleblgcm Wetter. Für dich kann es 
keine Ausrede geben, wenn ein 
Kranker auf dich wartet

Und sie eilt natürlich, immer bereit, 
sich Im Kampf gegen die Krank­
heit für den Menschen einzusetzen. 
Sie — das ist die Ärztin Senta Wll­
hclmowna Sprenger.

Den Leidenden helfen, es so 
machen, daß wieder ein frohes Lä­
cheln auf dem durch Schmerzen 
entstellten Gesicht spielt — dies 
ist das höchste Ziel, das einem Arzt 
vorschwebt.

Als sic vor 26 Jahren nach Seren- 
da kam. gab es Im Rayon nur zwei 
Arzte. Kein Laboratorium, kein ein- 
Ecrlchtetes Kabinett, kein das und 
ein Jenes... Aber die junge Ärztin 

Senta eilte zu Kranken, konsultier­
te, klärte nuf, half mit, wo sic konn­
te. Sehr verschiedene Gesichter ka­
men da vor — alle und auch ganz 
junge, aber auf jedem konnte man 
den Ausdruck lesen: „Helfen Sie 
mir!“ Und der Arzt setzt seine gan­
ze Kraft, sein Können und Wissen 
ein, um dem Kranken zu helfen.

Worte des Dankes... Die lassen 
sich nicht aufzählen in all den vie­
len Jahren. Nur immer kommt ei­
nem da der Gedanke, daß du den 
einzig rechten Weg — dem Volk 
zu dienen — für dich gewählt hast.

Einmal wurde ein Bursche ins 
Krankenhaus gebracht: „Senta Wil- 
helmowna, wenn ich wieder gesund

Interessanter Gedanke.
„Hör einmal zu. Junge, ich gebe 

dir jetzt eine amüsante Aufgabe. 
Versuche einmal, die Zahlen von I 
bis 100 zusammenzuzählen — I plus 
2 plus 3 und so bis hundert. Hast 
du es verstanden? Interessant, wie­
viel das gibt.”

Mit Gespanntheit beobachteten 
der Direktor und die Lehrerin, wie 
Imre Ratsch schnell im Kopf rech­
nete.

„Wie wird er diese Aufgabe lö­
sen?" dachte der Direktor für sich.

„5 050!" sagte der junge Mathe­
matiker überzeugt.

Der Direktor sprang von seinem 
Stuhle auf. Er halle ja dem Kind 
dieselbe Aufgabe gegeben, die 1786 
der neunjährige Carl Friedrich 
Gauß, der berühmte Mathematiker. 
Physiker und Astronom gelöst hat­
te.

Als er Imre fragte, wie er die 
Aufgabe gelöst habe, überzeugte er 
sich, daß der Junge dieselbe Me­
thode wie auch Gauß angewandt: 
als er sich überzeugt hatte, daß je­
des Paar — eine Zahl vom Anfang 
und die andere vom Ende in der 
Summe 101 ergibt, hat cs mit der 
Zahl dieser Paare — 50 — multi­
pliziert. So hat Imre Ratsch, ohne 
etwas von der Methode Gauß zu 
wissen, diese neu entdeckt!

Imre ist das zehnte Kind in einer 
Bauernfamilie. Er war vier Jahre

werde, lade Ich Sie zur Hochzeit 
ein.“

Sie strich ihm leicht mit der Hand 
über den erhitzten Kopf. „Es wird 
alles wieder gut werden. Wasja. 
Schlafe nur. dir tut es not.“

Und er hat es nicht vergessen. 
Die Ärztin wurde zur Hochzeit ein- 
geladen. Und d»r schönste Lohn, 
die höchste Einschätzung und Aner. 
kennung Ist Immer das vielsagende 
Wörtchen: „Danke!“

So vergeht in der Arbeit die Zelt, 
bis man eines Tages gewahr wird...

Nun ja, die weißen Fäden im 
Haar, und der Sohn, der Jetzt auch 
schon Arzt ist...

Einmal kam er spät nach Hause. 
Es war eine sehr komplizierte Opera­
tion. Als am anderen Morgen Sen­
ta Wllhelmowna in den Kranken­
bericht schaute, erfuhr sie, daß sic 
den Patienten, den ihr Sohn ope­
rierte, vor 28 Jahren bei der Wöch­
nerin in Empfang genommen hat­
te... Das war am 8. März 19...

1958 wurde Senta Wllhelmowna 
Sprenger für vorbildliche Arbeit mit 
dem Abzeichen „Aktivist des Ge­
sundheitswesens", mit der Medaille 
„Für Arbeitsruhm" und einer Ur­
kunde des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR aus­
gezeichnet. Das zweite Jahr Ist Ssn. 
t.i Wllhelmowna Deputierte des 
Dorfsowjets.

Auf der Straße verneigt man sich 
achtungsvoll vor der Ärztin; man 
klagt ihr seine Not, kommt zu ihr 
auch mit verschiedenen anderen 
Anliegen, um sich Rat zu holen, 
denn Senta Wilhelmowna hat für 
Jeden ein freundliches verständnis­
volles Wort.

Maria OMAROWA
Gebiet Koktschctaw 

alt. als er seine Geschwister immer 
dringender bat. ihm die Ziffern und 
das Rechnen zu erklären. Sie lach­
ten und machten sich lustig über 
ihn. Als der Kleine aber nach diesen 
Absagen und Sticheleien in bittre 
Tränen ausbrach, gaben sie seinen 
Bitten nach und erklärten ihm das 
Rechnen und die Zahlen. Nach kur­
zer Zeit war es den /Alteren aber 
nicht mehr zum Lachen: der jüngste 
Bruder rechnete bedeutend schnel­
ler als sie und half ihnen gern, die 
kompliziertesten und schwierigsten 
Aufgaben zu lösen.

Man war gezwungen, den kleinen 
Imre mit seinen Beschäftigungen 
In Mathematik in die 4. Klasse zu 
versetzen. Aber auch hier rechnete 
er schon bald schneller als sein 
Lehrer...

Wunderkind — Ist ein Kind mit 
«außergewöhnlichen Fähigkeiten. Die 
Geschichte der Kultur und Wissen­
schaft kennt nicht wenige solcher 
Kinder.

Besonders begabte Kinder — sind 
eine interessante Erscheinung. Ob 
ihre Begabung wohl eine Verer­
bung ist? Es ist bekannt, daß cs 
unter ihnen oft nahe Verwandte 
gibt: Eltern und Kinder. Brüder und 
Schwestern. Wir können die Brüder 
Alexander und Wilhelm von Hum­
boldt nennen; die Brüder Gerhard 
und Karl Hauptmann, Thomas und 
Heinrich Mann.

Vor allem— 
Bescheiden­
heit

Senta Dlckau kennt Jedermann 
in Kaskelen. Schon viele Jahre ar­
beitet sie In der örtlichen Apotheke 
Nr. 15 als Assistentin. Senta ist 
nicht nur eine gewissenhafte Arbei­
terin. sie beteiligt sich such aktiv 
am gesellschaftlichen Leben. Die 
Arbeit mit den Kindern ist 
nicht leicht, und gerade hier er­
weist sie durch Rat und Tat den 
Eltern ständige Hilfe. Sie ist ein 
häufiger Gast in den Schulen.

Ihr vorzüglichster Charakter­
zug besteht darin, daß sie an nichts 
gleichgültig vorübergehen kann.

Große Achtung genießt Sents 
Dickau unter Ihren Kollegen. Sie 
schätzen an ihr die Gewissenhaftig­
keit. ihre Hilfsbereitschaft, ihr Ent- 
Hcnkommen und Verständnis für 

ingc ihrer Mitmenschen.
W. CHARIN

Gebiet Alma-Ata

Mama hat iz 

Wort gehalten
Meine Mutter Ist Melkerin im 

Sowchos „Usun-Bulak“.
Zu Ehren des 50. Jahrestages des 

Oktober verpflichtete sie sich, von 
jeder ihrer 2l Kühe 2 000 Kilo Milch 

I zu melken. Sie hat ihr Wort in 
Ehren gehalten: zum Oktoberfest 
hatte sie von jeder Kuh schon 2Ö60 
Kilo Milch gemolken. Von 21 Kühen 
erhielt sie Im vergangenen Jahr 
23 Kälber und alle sind gesund und 
am Leben.

Der Name meiner Mutter — Frie­
da Merlins — steht Jetzt an der 
Ehrentafel unseres Rayons. Ich bin 
stolz darauf.

Alexander MERTINS, 
Jungkorrespondent

Gebiet Semipalatlnsk

Wissensc/ia ft— 
Erziehung

In der Geschichte der Musik sind 
die Brüder Anton und Nikolai Ru­
binstein bekannt: In Deutschland die 
Bach-Dynastie. Unter den Söhnen 
von Johann Sebastian Bach wurden 
als Musiker Wilhelm, (der „Bach aus 
Halle"). Karl („Berliner Bach“). Jo­
hann („Mailänder Bach") bekannt 
Es gibt zwei berühmte Strauß—Va­
ter (1804—1849) und Sohn (1825 — 
1899). Alle schwärmten in den Kin­
derjahren für Musik.

Wahrscheinlich sind auch die 
Verhältnisse, in denen das Kind 
aufwächst, von großer Bedeutung. 
Möglich, daß F. Liszt kein berühm­
ter Musikant geworden wäre, wenn 
sein Vater Adam es so gemacht 
hätte, wie sein Großvater. Adam 
versprach ein ausgezeichneter Mu. 
sikant zu werden, aber sein Vater 
hatte es anders beschlossen, sein 
Sohn sollte einen anderen, „ergiebi­
geren" Beruf erlernen. Der Sohn 
gab sich drein und wurde Kanzlei- 
arbeiter bei einem Gr.ifen. Als er 
aber sah, daß sein Sohn Talent 
für Musik hat. beschloß es Adam 
Liszt anders: Franz wird Musikant

Waren alle berühmten Menschen 
Wunderkinder? Wird der Mensch 
mit vererbten Fähigkeiten geboren? 
Auf diese und andere Fragen wer­
den wir in einem anderen Beitrag 
zurückkommen.

F. DAWYDOW

DIE MORGENRÖTE färbt die Werft­
straßen einen Augenblick lang mit 

leichtem Rost.
Am Tor zeige ich meinen Ausweis, will 

schon weitergehen. da sagt Franz Mein- 
kc. der Wache hat: „Nanu, Harry — 
Schicht schon alle?" Ich drehe mich noch 
einmal nach ihm um. streiche mit den 
Fingern über die Bartborsten, denke flüch­
tig. daß ich mich unbedingt rasieren muß. 
bevor ich zu Martha ins Schlafzimmer 
gehe. und sage dann leise, beinahe 
flüsternd:

„Ein Geheimnis. Franz... Aber weil du’s 
bist: War gar nicht meine Schicht... Mei­
ne fängt erst In zehn Stunden an... Aber 
nicht weitersagen!"

Er macht ein Schafsgesicht. Und ich la­
che still in mich hinein.

An der Haltestelle schau ich mir den 
Fahrplan an. Und das nun ist bitter. 
Weil um diese Zeit hier nichts los ist. fährt 
auch keine Straßenbahn. Die nächste wird 
in zwanzig Minuten fahren. Ich lehne 
mich an den Mast, rechne einen Augen­
blick — und gehe dann. Vier Stationen, 
das macht zweiundzwanzig Minuten Fuß­
weg. Die Bahn braucht, weil sie erst 
in zwanzig Minuten losfährt, ncunund- 
zwanzig.

Ich kleide mich im B.'idezimmer aus. 
Im Spiegel verzieht sich mein Gesicht. 
Rasieren mag gut und schön sein. Mag ja 
alles sein. Aber man schläft auch un­
rasiert. Schließlich pieken die Stoppel 
bloß nach außen und zum Glück nicht nach 

innen... Ich wende das Gesicht hin und 
her, kratze noch mal drüber. Ich will’s 
schon aufgeben, da fällt mein Blick auf 
die Flasche mit Rasierwasser. Jedenfalls 
rieche ich nun rasiert. Das ist immerhin 
was.

Und dann nützt es mir gar nichts: 
Martha ist wach.

„Morgen!“ sage ich. Und weil ich auf 
Antwort nicht rechne, brabble ich gleich 
weiter: „Das war eine Nacht! Aber jetzt 
ist alles klar! Alle sind nun einverstanden. 
Martha — bloß müde bin ich. sag* ich 
dir, so was von Müdigkeit! Und bloß 
wegen Rautenscheit, dem alten Gnatzer!" 
Ich gehe gleich zu meinem Bett und ärge­
re mich nun doch, daß Ich unrasiert bin.

Kaum liege ich, da fragt sie leise: 
„Wo warst du?" Und wendet mir das 
Gesicht hin. Ich sehe ihr in die Augen, 
krause die Stirn ein wenig... Wo ich war. 
fragt die Frau. Wo sollte ich wohl ge­
wesen sein? Wie kann sic fragen? Ich 
habe ihr doch gestern abend gesagt... 
Und dann bin ich hellwach. Tatsächlich, 
ich habe ihr gar nichts gesagt, nichts 
sagen können... Gestern mittag bin ich 
gegangen, meine Schicht zu machen, und 
bin gleich dagebliebcn. weil der alte 
Rautenscheit Nachtschicht hatte und abso­
lut nicht kapieren wollte, daß es geht, 
was Ich vorschlage... und well Ich ihn 
überzeugen mußte. Ich bin schließlich Bri­
gadier.

„Hast recht. Marthai Ich hätte ja auch 
Bescheid sagen können."

Herbert NACHBAR

Der Heimweg
Ich liege auf dem Rücken, sehe zur 

Decke und sage:
„Paß mal auf. Martha, ich will dir 

alles erklären."
„Ich will wissen, wo du warst, sonst 

gar nichts!“ sagt sic.
„Alles der Reihe nach... Meine Brigade 

schneidet die Stahlplatten, aus denen die 
Schiffe gebaut werden, das weißt du ja—

„Du warst also auf der Werft?“ sagt 
sie. Und da sind noch Zweifel.

„Naja doch, Martha,... also wir schnei­
den, so wie ein Schneider aus einem 
teuren Anzugstoff. die Stücke aus den sehr 
teuren schweren Stahlplatten, die dann 
zusammengeschweißt werden; wir sind die 
Zuschneider sozusagen..."

„Na und? Das weiß Ich doch!“ unter­
bricht sie mich.

„Und nun haben wir all die Jahre mun­
ter aus ganzen Platten auch kleine Werk­
stücke geschnitten, obwohl... genügend 

kleinere Stücke abfallen, die noch ganz 
gut, ebensogut zu gebrauchen sind."

Ich mache eine kleine Pause. Doch 
Martha schweigt.

„Verstehst du“, sage Ich. „so fallen 
viele Stücke aus, die für kleinere Werk­
stücke allemal gut sind. Stahl koste! 
doch eine Menge Geld und Arbeit, so 
eine Platte will doch erarbeitet sein. 
Die Kumpels im Stahlwerk zerbrechen 
sich den Kopf, wie sie mehr Platten schaf­
fen — und wir sind nicht sparsam genug! 
Verstehst du. wir sind wie ein Schnei­
der. der lieber aus einem großen Stück 
zuschneidet, als aus einem kleineren."

Martha antwortet nichts. Und mir 
kommt das alles schon wieder so selbst­
verständlich vor. daß Ich bald gar nicht 
mehr drüber reden mag. Und ich bin müde, 
hundemüde. Dieser alte Rautenscheit hat 
auch bloß getan, als verstünde er nichts. 
Das muß doch jedes Kind begreifen.

Naja, wir werden einen Mann mehr 
brauchen, der gleich anreißt. Aber das 
spielt sich doch alles ein. Und Rautcn- 
scheit soll an seinem Sekator bloß gleich 
die Stücke sortieren. Was manch einer 
doch dußlig, kapiert einfach nicht, daß 
so was schließlich auch die Lohntüte 
dicker macht. Wenn die Schere das hätte 
machen sollen, wär doch Zeit verlorengc- 
gangen. Und Rautenscheit quaselt. daß 
er nicht für die Schere arbeitet Als ob 
wir nicht eine Brigade wären... Erst 
mußte ich ihm sagen, daß er für das 
bißchen Sortieren und vielleicht Quer- 
schneiden gewiß fuffzig Mark mehr hat—

„Schläfst du?“ fragt Martha.
ich muß erst wieder zurückdrehen. 

„Nein. Ich schlaf’ nicht, ich hab’ mir bloß 
noch... Was Kh sagen wollte... und nun 
wollen wir die kleineren Stücke verwen­
den, die gingen bisher immer in den 
Schrott, wurden cingeschmolzen und wie­
der zu Platten gewalzt- Reiner Blödsinn! 
Wir haben ausgerechnet, daß wir im Mo­
nat gute fünfzehntausend Mark einsparen. 
Fünfzehntausend Mark. Martha!" Und wie 
ich das sage, da schießt mit einmal 
Freude In mir auf. helle Freude, wie ich 
sie schon lange nicht mehr gehabt hab’.

Ich rutsche ein Stück näher an Martha 
heran, schiebe meinen Arm unter ihren 
Kopf, und schnaube Ihr ins Ohr. Mein 
Bart kratzt sicher, aber ich denke nicht 
mehr daran, daß ich nicht rasiert bin 
und Martha mir deshalb vielleicht böse 
sein könnte.

Sie liegt ganz still, rührt sich nicht. 
Ihr Gesicht bleibt ganz unbewegt, die 
Augen hält sie offen, starrt zur Decke.

Ich rüttle sie ein bißchen, rie soll mich 
ansehen, doch sie sagt bloß:

„Brauchst dir gar keine Mühe zu ge­
ben..“

„Martha ”, sag' Ich. Und dann laß’ 
ich mich ganz in mein Bett zurückfallen. 
Die Müdigkeit ist wieder da. Ich muß 
mich zusammennehmen, um nicht ganz 
einzuschlafcn. Schlafe ich jetzt ein. nimmt 
die Frau mir das noch vierzehn Tage 
übel, ich kenn* sie. Sie will noch was.

..Fünfzehntausend Mark—hör* ich 
nach einer Weile fragen. „Kriegt ihr die?“

„Indirekt, ja...“ sage Ich. „Und In die 
Lohntüte fünfzehn Prozent.“

Es singt ganz fein in meinen Ohren, 
mir Ist einen Augenblick lang, als hätte 
ich einen getrunken. Ich bin am Weg­
dämmern. Ganz in der Ferne höre ich die 
Stimme von Martha:

„Ich werde dir doin Taschengeld von 
jetzt an auch immer indirekt geben- und 
in die Brieftasche fünfzehn Prozent.“

Meine Frau ist bald schlimmer als 
Rautenscheit, denke ich. Und der muß 
noch viel lernen. Da spüre Ich sie an mei­
ner Wange; „Du stichst!“ sagt sie.

(Aus „Proben junger Erzähler“» Re- 
elam. DDR)
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Lehrer der Jugend
IN ALLEM 
GRÜNDLICH

Das Arbeitsbuch ist gewisserma­
ßen ein Spiegel des Lebens seines 
Besitzers. Vor mir liegt das Ar­
beitsbuch des Drehers Karl Thile, 
der im S.Iraner Autodepot der Ver­
waltung für Kohlcninduslrie arbei­
tet.

In seinem Arbeitsbuch sind 23 
Dankjshezcugungcn verzeichnet— 
für gute Arbeit, für die Aus­
bildung von Jugendlichen, für Ver­
besserungsvorschläge. Zweimal 
stand sein Name auf der Ehrenta­
fel des Autodepots.

„Unser Thile", sagen die Arbei­
ter. „ist ein großer Meister in sei­
nem Fach, ein Neuerer, ein Lehrer 
der Jugend.“ 

Mehr als 
er gediegene 
mittelt und
eines Drehers anerzogen.

20 Jungarbeitern hat 
Fachkenntnisse über- 
dic Liebe zum Beruf

Einer »einer Schüler ist Juri Med­
wedew. Er kam in das Autodepot 
1956.

„Er war zu mir so put, wie zu 
seinem eigenen Sohn“, erinnert sich 
der Ingenieur der 3. Kraftwagen­
kolonne Juri Medwedew noch heute 
an jene Zelt.

Ingenieur wurde auch ein anderer 
seiner Lehrlinge — Sergej Polstja- 
now. Seine Schüler sind im Leben 
auf richtiger Bahn weitergegan­
gen. Das wichtigste ist schließlich 
nicht, als was der Mensch arbeitet, 
sondern wie er sich zu seinen 
Pflichten verhält Was Karl Thile 
anbelangf, da kann man sagen: 
„Ein ausgezeichneter Mensch."

W. WASHEWA
Gebiet Karaganda

Ala Frieda Brittner auf die Farm 
kam, machte rie sich sofort fleißig 
an die Arbeit. Nach kurzer Zeit war 
der Kälberstall nicht mehr zu er­
kennen, er funkelte vor lauter Sau­
berkeit. die Durchgänge waren mit 
Sägespänen bestreut — *o gründlich 
verrichtet de alle Arbeiten. Es dau­
erte nicht so lange, da begannen sich 
ihre Kälber von den anderen durch 
Ix'bcndigkeit und größere Gewichts­
zunahme auszuzeichnen. Ihre erste 
Kälbrrgruppc Übergab sie Im Sechs­
monatsalter in guter Wohlgenährt- 
lieit den Vièhwärtcrn.

Vor zwei Jahren wurde sie 
rum Mitglied der Kolchosverwal- 
tung gewählt. Sir war dir erste im 
Kolchos, die 60 Kälber zur Betreu­
ung übernahm. Dir durchschnittli­
che Gewichtszunahme eines Kalbes 
betrug im Jubiläumsjahr 900 
Gramm. .

I. GALEZ 
Gebiet Koktsehctaw

Am Sonnabend Fotostudie J. Schewtschenko

Zweimal mehr Eintönig

fja fachen

Hühner

Ein Dichter sagte einmal sei­
nem Freund mit Stolz:

,,kh kann dir mit Freude sa­
gen. daß meine Gedichte jetzt von 
zweimal mehr Lesern gelesen 
werden, als sonst."

„Gratuliere!" sagte der Freund. 
„Ach, Ja, du hast dich Ja Jetzt 
verheiratet."

Ein Sänger kam In ein Restau­
rant, nahm an einem Tisch Platz, 
überblickte das Menü, konnté sich 
Jedoch keine erwünschte Speise 
auswählen. Da lies er den Direk­
tor kommen.

„Sagen Sie doch mal, 
Chef", sagte der Sänger, „was 
sind das für Zustände bei Ihnen?

Direk-

Heber

Noch eine 
Schatzkammer

Ritter der Mode

Ach, 
die schönen 
Mädchen...

(Eine fast wahre Begebenheit)

Vetter Hansel zählt schon einige 
Jahren zu den „Pfeifensucklern". 
wie man bei uns in Skalosttbowka 
die Rentner scherzhaft benamt. 
Doch scheint er noch kerngesund 
zu sein, katzenflink und baumrü­
stig. Die Lucie-Wis. unsere Nach­
barin, meint: „Dr Hansel is net 64 
Jour alt, der is 64 Jour jung. Der 
hot ewe Bauerknochc unncr sich."

Das bedeutete aber durchaus 
nicht, daß sich der Vetter Hansel 
mal geschont hätte; sein ganzes 
Leben lang ging er keiner schwie­
rigen Arbeit aus dem Wege. Auch 
jetzt steht er noch seinen Mann. 
Ihn kann höchstens mal ein grim­
mig-rauher sibirischer Januarfrost 
an den Ofen drücken. Aber in der 
Frühlingszeit sowie den ganzen 
Sommer hält ihn keine Madit auf 
Erden im Zimmer. Da kommt er 
jeden Morgen wie gerufen ins 
Kontor. Und sollte Ihn mal ein 
Kolchosleiter ohne Arbeit lassen, 
dem wird er die Leviten lesen. 
Das hat sich besonders gut der 
Komplcxbrigadier Max Petrowitsch 
cingeprâgt, dem Vetter Hansel im 
Vorjahr die Hölle heiß gemacht 
hatte.

Das war ungefähr ausgangs 
April. Vetter Hansel saß über eine 
Stunde im Kontor. Als er bemerk­
te, daß ihn niemand zur Arbeit 
beordert, wandte er sich an Max 
Petrowitsch. ..Na. du maanst wohl. 
Max, ich wär ins Kontor gestolpert, 
um die Zung mit Anektode zu wet­
ze?"

„Net doch, Vetter Hansl, ich hun 
ewe gdenkt, weil ihr doch Pensio­
när seid..."

..Mußt weniger denke un mehr 
tun. vrstanne?"

„Ja. wu soll ich eich dann hie- 
stelle?"

„Na. Sackrment. Max. bist du net 
zufällich vum Himml gialle? 
Jetzt frouchst du mich, wu du 
mich hiestelle sollst, Brigadier, arm­
seliger.“

„’s gebt jetzt grad ka passnd Ar- 
weit vor eich, Vettr Hansl."

„Vleicht könnt ich in deim Ka­
binett paar Micke fange?..."

Das kam Max Petrowitsch doch 
zu hart wider die Natur. „Korzum, 
ich hun vor eich ka Gschäft un ba­
sta!" schnitt der Brigadier ab.

...Wa-a as?" schrie Vetter Han­
sel. ,.Du host vor mich ka Arweit? 
Schwebst du net im Ausland 'rum?

Das Menü Ist immer ein und 
dasselbe."

„Das stimmt, mein Guter, so 
wie die Faust auf's Auge”, gab 
der Direktor zur Antwort. „Ge­
nauso wie Ihr Gesangrcpcrtolre."

Pünktliche Antwort
Ein Reisender 

Dorf und fragte 
ner:

hielt an einem 
einen Elnwoh-

£Tumoi*esJre

er müsse ihn unter vier Augen spre­
chen.

„Wißt ihr. Karl Karlytsch. um 
was’s sich handlt". begann er spitz­
findig. „Dr Vettr Hansl hot sich In 
die Male vrkracht.“

„Mach keine Dummheiten*"* er­
widerte der Vorsitzende.

„Ich mach die Sach ganz ernst. 
Karl Karlytsch. Ihr wißt doch, daß 
unsre Melkrinne vor un nouch dr 
Arweit an dr Sägmühle vrbeigehe. 
Un dou sollt ihr mouT siehe, wie dr
alte Ham$tr sein Schnauze dreht, 
bsondrsch — wann die Minorsch

Na. warf, Kauz, dir bring ich die 
amerikanische Nuppe aus'm Schâdll 
Dir zeig ich Arweitslosichkeit!"

Seither Ist der Brigadier mit Vet­
ter Hansel ziemlich vorsichtig. Doch 
In diesem Sommer ließ sich im Be­
nehmen Vetter Hansels ein neuer 
Charakterzug bemerken. Obwohl un­
ser Kolchosvorsitzender Karl Kar­
lytsch seine Pappenheimer kennt, 
schon nicht zu reden von Vetter 
Hansel, mußte er dennoch feststel- 
lcn. daß der Alte in letzter Zeit 
empfindsamer und wählerischer ge­
worden ist. Vetter Hansel äußerte 
zwar keine konkreten Wünsche, aber 
Karl Karlytsch kam dahinter, daß 
es den Pensionär wie mit einem 
Magnet zur Sagemühle zieht. Karl 
Karlytsch schrieb das dem launi­
schen Alter zu und sagte dem Bau- 
brigadicr: „Hol s der Kuckuck, dem 
muß man bißchen nachgeben. Stel­
le ihn an die Zirkularsäge. Möge er 
dort Holzlatten und anderes Klein­
zeug schneiden.“

Und wirklich. es schien, als 
hätte Vetter Hansel die beste und 
glücklichste Arbeit gefunden. In 
aller Sternfrühc hexte er schon an 
seiner „Zirkuljarka" herum, schliff 
jeden Morgen das Sägeblatt, 
schmierte zwei—dreimal täglich die 
Kugellager, räumte sorgfältig das 
Holzmehl weg.

Nostcrs Michel, Meister der Sage­
mühle, hatte einen seltenen Spür­
sinn und hatte es außerdem noch 
faustdick hinter den Ohren sitzen. 
Er beobachtete den überaus eifrigen 
Rentner und kam bald auf die Spur. 
Darauf erschien er im Kontor und 
gab Karl Karlytsch zu verstehen.

Male in die Näh’ kommt. Dou 
hipst’r hie un her wie’n rotkämmichr 
Gickl. Un ich kann eich saa: die 
Male hot ach schun dem Alte seine 
Schlaffite vrstane, die waaß, vun 
wu dr Wind her weht. Jedn Tag 
ziehtse a neics Klaad an, putzt 
sich 'raus wie’ne Moskauer Aktriss, 
un Aachc machtse. daß unsraam ’s 
Wassr im Maul zammelaaft. Un a 
Brust..."

„Genug!" unterbrach Karl Kar­
lytsch den Zuträger. „Mach mir 
keinen Nebel vor. Vetter Hansel ist 
immerhin schon im füniundsechzlg- 
stcri. Jahr... Ich fühle, du hast dich 
selber in die Male verkracht und 
meinst, es gehe allen so wie dir ‘

Doch nach einigen Tagen mußte 
Karl Karlytsch die Augen staunend 
aufschlagen und verschmitzt lä­
cheln. Die Neuigkeit verbreitete sich 
im ganzen Dorf wie ein Lauffeuer. 
Am schönsten konnte der Nosters 
Michel das Geschichtchen erzählen, 
um so mehr, da es sich vor seinen 
Augen abspiclte.

Karl Karlytsch ging im Zweifel 
unter. Er beschloß, der Sache tiefer 
auf den Grund zu gehen. Obwohl 
er den Meister der Sagemühle für 
einen ausgemachten Schelm hielt, 
konnte er der Versuchung nicht 
standhaften.

Nosters Michel ließ sich zweimal 
nicht rufen. Sofort begann er in 
satirischem Ton: „Na? Wie maant 
ihr jetzt, Karl Karlytsch? Schelnt’s 
eich noch immer, als wann ich fan­
tasiere tat? Ja. Ja’ Den alte Gaas- 
bock kenn ich schun lang. - die 
schone Mädjer sieht der liewr wie 
n’ hungricher Hund a Ha a sch- 
supp.M

„Sagen Sie doch bitte, wie 
weit ist es von Ihrem Dorf bis 
Ins Rayonzcntrum?"

„Genau weiß lch's nicht", 
meinte der Einwohner und schüt­
telte mit dem Kopf, 
als sechs Monate 
stimmt."

„Wie soll Ich das 
fragte der Reisende

„Nun, ganz einfach 
mand aus dem Rayon zu

kommt, dauert es immer minde­
stens sechs Monate."

Der Rat
„Aber mehr 
sind es be­

verstehen 
zurück.

mir geraten. 
Irgendwohin 
fahren. Was

Bis Je- 
uns

„Der Arzt hat 
möglichst schnell 
nach dem Süden zu 
sagst du dazu. Liebster?"

„Gehen wir zu einem anderen 
Arzt.”

„Laß mal deine Nebenerläuternn- 
gen beiseite und näher zur Sa­
che!" sagte der Vorsitzende im Be­
fehlston. „Ich will konkret wissen, 
was sich mit Vetter Hansel ereig­
net hat.“

„Ladno. ich kann des Komödje 
ach konkret runnerroppe. Dr Vettr 
Hansl hat grad die Zirkuljacka 
emgschalt. dou kam die Male an- 
stoiziert. 'n Gang, kann Ich eich 
saa. Karl Karlytsch. hohe, wie a 
Gimnastikerin im Badeanzug. Dou
kann sich a bös Aache vrgucke. 
Owcrdmf hattse die Lippe gfärbL 
die wäre so frischrot wie reife 
Kcrsche. Ihre Backe hun wie Rose- 
*Pp1 ß* glicht un die Aachc wie dr 
Maihimmel gstrahlt. Na, un auch 
so warse runderum wie gmoult. Ja. 
un wie sie grad strackniwr, so un­
gefähr 10 Meter vum Vettr Hansl 
war. hotse ihm . Melkaamr hie- 
gstellt, 's Spiezhelje aus'm Kalat ge- 
zouche un hot sich ihr himmlsche- 
nes, dunklbraunes Wcllchaar 
gkämmt. Erseht nouchdem is sie 
weitrgtânzlt. Dr Vettr Hansl hot 
In dere Minut wie uff haaße Kohle 
gslannc. das hun ich ganz gnau 
gmerkt. Wie sic schun so an hunnrt 
Metr entfernt war. hot mir’s 
gschcint. als hâttse mit ihrem blou- 
seidne Kopptichelje gwunke. Un 
frad in dem Moment war dr Vettr 
lansl so in glichnde Leidnschaft 

groude. daß'r die Erd unner sich 
net gfichlt hot un is gwiÖ im siwn- 
de Himml 'rumgeschwebt, dou is 
dâs grad gpassiert: das dumme 
Sächcblaal hot mit dem seiner glu- 
tkhe Lieb net grechnet un hot'm 
dr Daume wegstribitzt. Ihr hätt 
moul siehe solle, Karl Karlytsch. 
wie der aus dem Himml uff die Erd 
gfalle is un gwettrt hot. Ich hun's 
selbst ghört, daß' dere Male alle 
Glied am Leib vrflucht hot.“

Das geschah im Spätsommer. 
Seitdem ließ sich Vetter Hansel im 
Kontor lange nicht sehen. Im Dorf 
wurde gescherzt, er sei in einen 
tiefen Winterschlaf versunken.

Erst im Frühling besuchte er 
mal wieder den Kolchosvorsitzen­
den.

„Na. Freund, vielleicht willst du 
mal wieder an der Zirkularsäge 
schaffen?" fragte Karl Karlytsch.

„Naa. Towaristsch Vnrsitzndr, ich 
hun ka iwrtche Fingr mehr.“

„Aber dort gehen doch so wun­
derschöne Mädchen vorbei—“

..Die loßt nour gehe, die kann ich 
auch im Kino btrachte.**

„Na machst du aber Sachen, 
Vetter Hauset, wie kannst du leb­
lose Kinogestalten mit echten, blü­
henden Mädchen vergleichen?"

„Wahrscheinlich vrstehste mich 
net, Karl Karlytsch. Ich hun doch 
unsere Melkrinne im Schild.“

„Ach so! Aber da kann's wieder 
fchlschlagcn..."

„Wu doch! Erstens hun Ich jetzt 
bißje mehr Gritz im Kopp, z.wcitns 
gcbt’s Im Kino ka Pilorame... un 
drittens siebt mr dort im Dunkle 
net. wie wunderscheen die Mädjer 
Sin—w

Edmund GÜNTHER

Die Vorbereitung
schreibt ein 

ich bin
„Liebe Mutti 

Sohn an seine Mutter. 
In der Prüfung durchgefallen. 
Bereite bitte Vati auf diese un­
angenehme Nachricht vor."

„Lieber Sohn", antwortet 
Mutter, „der Vater hat 
vorbereitet Bereite auch du 
vor...’*

die 
sich 
dich

Dieser Fund-In den Urwäldern 
des Altai hat die Grenzen der 
Erzbasis des Lcninogorsker Bunt­
metallkombinats ansehnlich er­
weitert. Unweit der Lenlnogor- 
sker Polymctallvorkommens. das 
schon fast 200 Jahre ausgebeutet 
wird, entdeckten die Kasachsta- 
ner Geologen Im Schoße eines 
der Gebirge des Altaier Erzge­
biets ein neues Erzvorkommen, 
das Zink. Kupfer und andere 
Nichteisenmetalle enthält.

Die Erforscher, die ihre Ent­
deckung dem 50. Jahrestag des 
Großen Oktober widmeten, nann­
ten das neue Erzvorkommen. 
„Jubllcjnoje-Sneglrowskoje".

(KasTAG)

Verdiente Achtung genießt 
seinen Kunden der Zuschneider 
bert Mittelstedt aus dem 
Schulbinsker Dienstleistungskombi - 
nat. Seine Kleiderschnitte sind stets 
elegant und der letzten Mode ange­
paßt.

R. Mittelstedt Ist nicht nur in No- 
wo-Schulbinsk bekannt, oft fährt 
er mit der Wanderwerkstatt des 
Kombinats in die entlegenen Dörfer 
und nimmt bei den Modedamen 
vom Land Bestellungen an. Auch 
klärt er sie dabei auf, wie man sich 
besser kleiden soll.

Den Namen des erfahrenen Zu­
schneiders kann man ständig auf 
der Ehrentafel sehen. Er hat den 
Jahresplan längst erfüllt und arbei­
tet schon für. Februar 1968

Sch. DIBERDEJEW 
Gebiet Semipalatinsk

Er kennt 
viele Berufe

n Wandzeitung 
In drei Sprachen

SPORT • SPORT • SPORT • SPORT • SPORT

Ro- 
Nowo- Vor dem Sowchosdirektor W. S. 

Wydrin stand ein gesetzter Mann 
mittleren Alters.

„Ich bin Schmied. Tischler. 
Schlosser. Müller, Motorist. Schu­
ster;.". antwortete der Neuling.

„Das ist gut", unterbrach ihn der 
Direktor. „Wir brauchen einen Mül­
ler.

So kam Johannes Friedrich in 
den Sowchos „Pestschany". Er 
brachte die Schrotmühle in Gang, 
bildete einen Müller aus und über­
nahm sich eine andere Arbeit.

Johannes Friedrich ist jetzt Im 
Ruhestand. Aber auch jetzt noch 
besucht ihn oft der Sowchosdirek­
tor.

im Karagandaer Polytechnischen 
Institut wird eine Wandzeitung her- 
ausgegeben. für die der Lehrstuhl 
für Fremdsprachen zuständig ist

Die Neujahrsausgabc ist eine um- 
fangreiche Zeitung in drei Spra 
chen: Deutsch, Englisch und Fran­
zösisch.

Für den deutschen Jcil war ich 
verantwortlich. Meine Stundenten 
ließen mich nicht im Stich. Umge­
kehrt. Sie brachten so viel lustige 
Geschichten in deutscher Sprache.' 
daß mir die Wahl zur Qual wurde. 
Wer die Wandzeitung liest, kann 
sich des Lachens nicht erwehren.

Rekorde, neue
den 

Han- 
mit 

auch

J. BASTRON 
Gebiet Pawlodar karncind«

R. VOTH

Meister, Tore
Theodor

WAGNER

Wir empfehlen:

„Semester 
der verlorenen

% Der zwanzigjährige Dynamo 
Sportler aus Alms-Ata Oleg Tscha 
paikin überbot um 4 Kilo 
Unionsrekord, indem er eine 
tel von 160 Kilo im Drücken 
beiden Händen hob. Er stellte
einen neuen Rcpublikrckord unter 
den Junioren im Reißen auf — 
132,5 Kilo, im Stoßen — 167.5 Kilo 
und in der Drcikampfsuinmc — 
4G0 Kilo.

S Der Wettbewerb im Eisschnell­
lauf um den traditionellen Preis des 
Alma-Atacr Stadtvollzugskomitec» 
war für Wladimir Wikulow aus Ka­
linin erfolgreich, der die Norm eines 
internationalen Meisters erfüllte. Die 
500-Metcr-Strecke lief er in 41 Se­
kunden. Oleg Samoilow aus Ar­
changelsk und Viktor Tsdhusiln 
aus Moskau erzielten sehr hohe Re­
sultate Im Eisschnellauf auf der 
1 500-Mcter-Strcckc.

Von den Kasachstanem erfüllte 
auf dieser Strecke Nikolai Kaidalow 
mit 2 Minuten 09.9 Sekunden die

Norm eines Internationalen Meisters 
des Sports. Kaidalow war auch der 
Beste im Eislauf auf der 500 Meter- 
Strecke — 41.4 Sekunden. In der 
Summe eines großen Viclkainpf« 
nahm Kaidalow den ersten Platz 
ein.

Unter den Frauen gewann den 
Preis Ludmilla Mironowa. Die Norm 
eines Meisters des Sports der 
UdSSR erfüllten Ludmilla 
mowa. Natalja Soldatowa aus 
\Ir und die Vertreterin aus 
ganda Tamara Liwcnez.
0 In Temirtau schloß die Unlons- 

meislcrschaft im Hockeyspiel unter 
den Jugendmannschaften der Mei­
ster der Klasse „B“ der Kasachsta- 
ner Zone ab. Den ersten Platz 
nahm die Mannschaft „Avangard“ 

Punkte 
Mit 
die

aus Temirtau

un*rr ehrenamtlicher 
rrspundent. Mitglied 
KPdSU, Lehrer Im Ruhestand. 
Ist Im Dnrfc Nelvrhajcwka. Ge­
biet Kuslaual, narb einem lang­
wierigen schweren Leiden ver­
storben.

Wir äußern den Hinterbliebe­
nen unser tiefempfundenes Bei­
leid.

Mör­
der

Dir Redaktion

Maxi- 
Kl ma. 
Kara- JF.E.R1VSEHE2V

Für unsere Zclinogradcr 
Leser

am 12. Januar

Zeit“

aus Petropawlowsk, die 4 
von 6 möglichen sammelte 
derselben Punktzahl nahm 
Mannschaft „Stroitcl 
den 2.Platz ein.

Häuf. Werk- in 2 Bänden
Klemm. Der Weg aus der Wildnis
Tornlus. Wolfgang Amadé. Ein Mozart-Roman
Hoffmann. Erzählungen
Wagner. Die Kindesmörderin. Trauerspiel
Keller. Romeo und Julia auf dem Dorfe
Kleist. Käthchen von Heilbronn
Schiller. Wallensteins Lager. Die Piccolomini
Poe. Die Maske des Roten Todes
Krisch. Meinungen, Verneinungen
Janusch. Schneidcrbuch
Mater. Deutsche Verben
Graf, Späte. Englische Sprachlehre
Klaus. Moderne Logik
Deutsche Geschichte. Von den Anfängen bis 1780
Brezan. Semester der verlorenen Zeit
Eycrmann. Schild und Schwert
Gonrad Wadi Lura
Tiergeschichten

2 00 Rubel 
1.28 Rubel 
0.78 Rubel 
0.04 Rubel 
004 Rubel 
005 Rubel 
0 08 Rubel 
0 10 Rubel 
0 15 Rubel 
0 86 Rubel 
072 Rubel 
0.50 Rubel 
0 30 Rubel 
2.28 Rubel 
2.96 Rubel 
0.62 Rubel 
2.80 Rubel 
0 29 Rubel 
0.85 Rubel

Diese Bücher sind im Knlgotorg von Semipalatinsk erhältlich

ein Roman von Juri Brezan. Das ..Se­
mester der verlorenen Zeil“ ist der 
zweite Band der Felix -Haniuch-Ro. 
mantrilogie.

Als sich für den Helden des Bu­
ches Felix die Gefängnistore öffnen, 
sind alle seine Gymnaslnstenwün- 
sche und -träume dahin. Sein Ver­
such. mit der Rückkehr zu Brate 
an das Frühere anzuknüpfen, 
schlägt fehl. Das Leben lallt sich 
nicht fortsetzen, wo cs abgebrochen 
wurde. Was tun, solange die Herr, 
schäft der Nazis und der Krieg an- 
dauern?

Felix entschließt sich, eine Stelle 
als Lagerverwalter auf einem Gut 
anzunchmen. doch stehl er hier auf 
einem schwankenden Boden und 
muß sein Vorhaben bald a»ifgel»en. 
Seine nächste Etappe führt ihn nach 
Ostfriesland. Hier lernt er Anke, die 
Tochter des Bauern Arendten, krn 
non. Seiner Heirat mit Anke stehl 
fast nichts mehr im Wege. Bittere

Erlebnisse allein halten ihn von 
diesem Schritt zurück.

Erst die Berührung mit denen, 
die bewußt gegen den Faschismus 
kämpfen, führt Felix zur Erkennt­
nis, daß man sich klar entscheiden 
muß.

Dieser Roman Juri’ Breiani ist 
ein Meisterwerk, klar und gradlinig 
in seiner Handlungsfühmng. klar 
und eindeutig in seiner Sprache und 
Komposition und ül»crzcugcnd in 
der Darstellung der Konflikte und 
ihrer Lösung. Der Autor vermeidet 
lange Kommentare und Reflexionen, 
dadurch wird seine Sprache nicht 
nur anschaulich und farbig, sondern 
im besten Sinne poetisch. Mit we­
nigen kräftigen Strichen zeichnet 
Brezan eine Situation, die den Le­
ser fesselt.

Der Roman erschien 1960 und er. 
lebte in dieser Zeit bereits 6 \uf. 
lagen. Das Buch ist 276 Seiten 
stark und kostet 62 Kopeken.

Der jüngste Bruder des „Medeo“
Gebiet*

Im 
werden die Meister der 

der

erschien in der Umgebung 
Leninogorsk. Hier wurde 
Hochgebirgseisbahn mit einer 
Meter langen Xaiifbahn und einem 
Hockeyfeld eröffnet. Es ist ge­
plant, hier Ende Januar einen Wett­
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bewerb der Eisläufer des 
Ostkasachstan durchzuführen 
Februar 
Eisbahn des Zentralen Rats
Sportgescllschalt „Jcnbek“ weitlau­
fen.

Die ..Freundschaft" er­
scheint täglich aiiüer 
Sonntag und Montag.

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zeit)

«0POnnaUJA4»T» 
HHAEKC 65414

20 09—Fernsehnarhrichten
20.15—Literarische» Theater S. Dan- 

gulow. „Der Vater“ (Char­
kow)

21.00—Für Kinder. „Lustiges Städt­
chen“.

21.30—„Es lebt ein Mensch auf Er­
den". Fernsehreportage

22 00—Klub der Filmreisenden
23.15—Musi k pause
23.30— „Stafette der Neuigkeiten“
00.15—Auf dem Bildschirm- Preis­

träger des Fe»tiv»h der Fern­
sehfilme
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